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Henderſon über die Saarfrage 


Keine Behandlung auf der dip 
ſchwierige Räumungsproblem — 


Berlin. Wie die Morgenblätter zu den Anfragen im 
engliſchen Unterhaus zur Behandlung der Saarfrage auf 
der bevorſtehenden Regierungskon ferenz ergänzend 
melden, hat Außenminiſter Hender ſon weiter erklärt, es 
würde nicht korrekt ſein, zu ſagen, daß die Regierung über 
die Frage, ob die franzöſiſche Regierung ihre Einwilligung 
zur Beratung der Saarfrage geben würde, aus Paris keine 
Informationen erhalten hätte, aber er könne lediglich jagen, 
daß ſie nicht zu den Gegenſtänden gehöre, die auf jeden 
Fall erledigt werden müßten. 0 : 

Wedgewood legte darauf die Frage vor, ob dieſe 
Antwort jo zu verſtehen ſei, daß die britiſche Regierung ſich 


endgültig den franzöſiſchen Standpunkt zu eigen gemacht 
habe, daß die Behandlung der Saarfrage bei der Konferenz 
abzulehnen ſei. Ki 

Henderſon erwiderte, daß dieſe Schlußfolgerung nicht 
gerechtfertigt ſei. Er ſelber habe etwas derartiges nicht 
vorgeſchlagen und die britiſche Regierung würde die Deut⸗ 
ſchen nicht hindern, dieſe Frage aufzuwerſen. Weiter jagte 
Henderſon, er habe von der deutſchen Regierung noch keine 
amtliche Mitteilung erhalten, daß ſie es lieber ſehen würde, 
wenn die britiſchen Beſatzungstruppen im Rheinlande blei⸗ 
ben würden, bis eine gleichzeitige Räumung durch die Trup⸗ 
pen der drei Mächte möglich wäre. 


Regataſtrophedes, Morſchall pilſudski' 


Was ein Augenzeuge berichtet — Idzikowskis Aſche wird nach Polen überführt 


Augenzeuge des Unfalls des Flugzeuges ⸗Marſchall Pil⸗ 
inhsti“ erklärte, daß der Pilot ei günſtiges Landungsſeld 
ſuchte, als ſich der Apparat unter der Gewalt eines heftigen 
Gegenwindes drehte und dann abſtürzte. Der Zeuge 
ſah, wie Kubala aus dem Flugzeug in dem Augenblick ge⸗ 
ſchleudert wurde, als das Flugzeug auf den Boden auffiel. 
Es ereignete ſich dann die Exploſion, die Idzikowski tötete. 

Angeſichts der Feiertage war der Telegramm⸗ und der Te⸗ 
lephondienſt auf den Azoren eingeſtellt, jo daß es fait unmöglich 
wär, ergänzende Nachrichten über den tragiſchen Unfall des 
„Marſchall Pilſudski“ und der polniſchen Flieger zu erhalten. 
So hatte man in Paris am Montag vormittag nur die Beſtäti⸗ 
gung des Unfalles und des Todes Idzikowskis, ſowie 
der Verletzungen ſeines Kameraden Kubala. Immerhin 
konnte man nach den aus verſchiedenen Quellen ſtammenden 
Nachrichten das Ende des Amerika Fluges der beiden polniſchen 
Flieger ſeſtſtellen. Als das Flugzeug auf den Boden aufſchlug, 
hatte Idzikowski nicht mehr genügend Zeit, um ſich zu befreien. 
Kubala wurde nur dadurch leicht verletzt, daß er aus dem Flug⸗ 
zeug hinausgeſchleudert wurde. 


Kubala will Idzikowskis Aſche nach Polen 
überführen 

Paris. Nach einer Meldung aus Liſſabon teilte der Gou⸗ 

verneur der Azoren der portugieſiſchen Regierung die Ein⸗ 

äſcherung der Leiche des polniſchen Fliegers Idzikowski 

mit. Der im Krankenhaus liegende Begleiter Idzikowskis, Ku⸗ 


Paris. Die Pariſer Mittagspreſſe meldet aus Horta: Ein | 


Amerika ſoll vermitieln 


Welche Bedeutung hat der Kelloggpakt 


Berlin. Die „Voſſiſche Zeitung“ meldet aus London u. a., 
die amerikaniſchen Zeitungstorrejpondenten in Moskau und 
Riga berichten übereinſtimmend, daß die Aktion der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung gegen China einen heftigen Konflikt 
zwiſchen Litwinom und Karachan veranlaßt habe. Lit⸗ 
winow ſoll die Auffaſſung vertreten, daß Rußlands Hände durch 
den Kelloggpakt gebunden ſeien. Karachan vertrete dagegen 
die Auffaſſung, daß Rußlands Unterſchrift unter den Kelloggpakt 
keine Verpflichtung bedeute auf kriegeriſche Austragung 
von Konflikten, die weſentliche Intereſſen Rußlands zum Ge⸗ 
genſtand haben, zu verzichten. Litwinow ſoll die Abſicht haben, 
wenn China auf das von Karachan in Vorſchlag gebrachte Alti⸗ 
matum nicht durch sofortiges Nachgeben reagiert, Amerika zu 
bitten, einen Schiedsrichter in dem ruſſiſch⸗chineſiſchen Streit über 
die oſtchineſiſche Eiſenbahn zu ernennen. Litwinopw ſoll ſich dahin 
geäußert haben, daß von allen in Betracht kommenden Groß⸗ 
mächten nur Amerika in dem ruſſiſch⸗chineſiſchen Konflikt als 
„moraliſch wahrhaft neutral“ angeſprochen werden könne. 


China will nachgeben W 
Eine Mitteilung des chineſiſchen Geſchäftsträgers in Moskau 
an die Sowjetregierung. 5 
Kowno. Nach Meldungen aus Moskau hat der dortige 
chineſiſche Geſchäftsträger dem ruſſiſchen Außenkommiſſariat 
eine Note überreicht, in der er mitteilt, daß ihm am 14. Juli, 
4. Uhr morgens, die ruſſiſche Note durch einen Beamten bes 
Außenkommiſſariats übergeben worden ſei. Mit der ſofor⸗ 
tigen Ueberſetzung der ruſſiſchen Note jet er erſt am 14. Juli 
12 Uhr nachts fertig geweſen. 


4 
eee 


bala, habe darum gebeten, ihm die Ueberfahrt an Bord des 
Dampfers „Iskra“ zu geſtatten, um die Aſche ſeines Kameraden 
nach Polen überführen zu können. 


Die polniſchen Ozeanflieger 
Der Pilot Major Idziko w ski (auf dem Bilde rechts) 
wurde getötet, ſein Begleiter Ku ba la (links) ſchwer verletzt. 


phiſch nach Nanking weitergeleitet worden. Der Regierung 
in Mukden habe er die Note nicht zuſtellen können, weil 
ihm die Nankingregierung den unmittelbaren Verkehr mit 
Marſchall Tſchanghſueliang verboten habe. Die Arſchrift der 


ruſſiſchen Note ſei mit der Poſt an die Nankingregierung ab⸗ 


gegangen. Am Schluß der Note gibt der Geſchäftsträger der 

Hoffnung Ausdruck, daß er ſchon in allernächſter Zeit im⸗ 

ſtande ſein werde, die Antwort auf die ruſſiſche Note in 
Moskau zu überreichen. 


Kommuniſtenverhaftungen in Paris 

Paris. Im Laufe des Sonnabend und Sonntag wurden in 
Paris 23 Kommuniſten, darunter vier Italiener, wegen 
Verteilung antimilitariſtiſcher Schriften verhaftet. Ver⸗ 
ſchiedentlich kam es hierbei zu Mißhandlungen der Polizeibeam⸗ 
ten. Verhaftet wurde auch der Geſchäftsführer der Wochenſchrift 
„Kommuniſtiſcher Internationalismus“, der Militärperſonen zur 
Gehorſamsverweigerung aufforderte. a 

Zu ſchweren Zuſammenſtößen kam es in Monte⸗ 
rea u. Bei einem Fackelzug, anläßlich des Nationalfeiertages, 
wurde im Hofe des Rathauſes ein Konzert gegeben. Bei An⸗ 
ſtimmen der Nationalhymne drangen 400-500 Kommuniſten in 
den Hof und ſangen die Internationale. Herbeigerufene Polizei 
mußte Verſtärkungen heranziehen, um Ach der Kommuniſten er⸗ 


Die Note ſei dann telegra⸗ wehren zu können. 
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lomatiſchen Konferenz — Das 
England iſt nicht unterrichtet 


Profeſſor Hans Delbrück zT 
Der berühmte Hiſtoriker der Berliner Univerſität, Geh.⸗Rat 
Prof. Dr. Hans Delbrück. iſt am Sonntag im 81. Lebensjahre 


verſtorben. Profeſſor Delbrück, der in Bergen am Rügen ge⸗ 

boren wurde, entſtammte einem alten mitteldeutſchen Geſchlecht, 

das dem preußiſchen Staat eine Reihe von Gelehrten und Be⸗ 

amten geſchenkt hat. Als Hiſtoriker ſchrieb er eine „Geſchichte 

der Kriegskunſt“, die ihm einen internationalen Ruf eingetra⸗ 

gen hat. In den letzten Jahren galt ſeine Arbeit vornehmlich 
dem Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge. 


— — — 


Onkel Shylod 


Amerika beſteht auf ſeinem Schein. 
Von Paul Szende (Paris). 

Die franzöſiſche nationaliſtiſche Preſſe iſt jetzt ſehr ſchlecht 
auf Amerika zu ſprechen. Onket-Sam war der vertraute 
Koſenamen der Amerikaner auch in Paris in der Zeit, da die 
große Republik zwei Millionen Soldaten, Tanks, Flugzeuge 
und Geld, viel Geld über den Ozean ſchickte. Jetzt heißt er 
nach dem Ebenbild des wucheriſchen Kaufmanns von Venedig 
Onkel Shy lock, aus dem verhätſchelten Goldonkel wurde ein 
verhaßter Gerichtsvollzieher, der auf ſeinem Schein beſteht. Es 
iſt weniger die Zahlungsverpflichtung, die dieſe Patrioten ſo 
fuchsteufelswild macht, als vielmehr die Tatſache, daß die For⸗ 
derung Amerikas, das Schuldenabkommen bis zum 1. Auguſt 
zu ratifizieren, leicht den Sturz Poincarees und ſeiner reaktio⸗ 
nären Mehrheit herbeiführen könnte. a i dieſer Mög⸗ 
lichkeit kennt die nationaliſteſche Demägogie überhaupt feine 
Grenzen. Ein faſchiſtiſches Blatt, die „Libertee“. erinnert die 
Amerikaner daran, daß ihr Freiheitskrieg⸗ damit begann, daß 


engliſche Teeladungen ins Meer geworfen wurden, und droht % 


ihnen, daß eines Tages auch ihre Touriſtenautomobile in die 
Seine geworfen werden könnten. Die Gipfellelſtung der Dema⸗ 
gogie fällt aber wie gewöhnlich der royaliſtiſchen Zeitung, der 
„Action Francaiſe“, zu: ſie greift Regierung und Kammer an, 
daß ſie „für jeden franzöſiſchen Soldaten, der an der Front ge⸗ 
tötet, wurde, den Engländern und den Amerikanern 150 000 
Franken zahlen wollen“: Höher geht es wirklich nimmermehr! 

Wie ſchnell dieſe demagogiſchen Formeln bei einem urteils⸗ 
loſen Publikum Eingang finden, davon konnte ich mich neulich 
in einem vorſtädtiſchen Kabarett perſönlich überzeugen. Das 
Publikum beſtand aus lauter Kleinbürgern, die mit großem 


Intereſſe und Beifall die unglaublichen Zoten, die da verab⸗ 


reicht wurden, aufnahmen. Dann kam ein älterer Hert, ſcheaͤn⸗ 
bar der Liebling der Beſucher, auf die Bühne und ſang einige 
politiſche Couplets. Nun dachte ich mir, jetzt kommen wie ge⸗ 
wöhnlich die Boche s dran. Keine Spur — außer einer ein⸗ 
zigen Anſpielung wurden die Deutſchen gar nicht erwähnt! Um 
ſo gründlicher wurden die Amerikaner verriſſen, ſie wurden als 
Leichenſchänder beſungen, die die Franzoſen für ſich verbluten 
ließen, und als dieſe dann mit der allerletzten Anſtrengung den 
Endſieg erfochten, erſchienen die Amerikaner auf dem Schlacht⸗ 
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feld, roſig, wohlgenährt, glänzend ausgerüftet, und brachten die 
ausgebluteten franzöſiſchen Kämpfer um ihres Sieges Lohn. 
Die von Bier und Lügen wildgewordenen Spießer klatſchten 
wie beſeſſen Beifall. Ein Anſchauungsunterricht, wieſo die 
blödeſten Kriegslügen und Dolchſtoßlegenden trotz ihrer hand⸗ 
greiflichen Anwahrheit ein ſo zähes Leben führen können. 

5 Der Anhänger des hiſtoriſchen Materialismus iſt ſtets be⸗ 
müht, die Ereigniſſe der Geſchichte aus der wirtſchaftlichen Ent⸗ 
wicklung und der Machtverteilung der Klaſſen abzuleiten, die 
geſchichtlichen Handlungen auf wirtſchaftliche Gründe zurückzu⸗ 
führen. Der Nationaliſt iſt auch ein „geſchichtlicher Materia⸗ 
liſt — aber nur zu fünfzig Prozent: das eigene Volk, die 
eigene Partei handelt ſtets ſelbſtlos, aus idealiſtiſchen Gründen, 
die andern aber, die werden nur durch Egoismus, durch 
ſchnöde materielle Intereſſen gelenkt. Als die Amerikaner im 
Jahre 1917 in den Krieg eintraten, ſie wurden von der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe als die ſelbſtloſeſten Vorkämpfer der Freiheit, 
der Demokratie und des Rechtes gefeiert! Jetzt, wo Amerika 
auf der Bezahlung beſteht, wird aus ihm Onkel Shylock, ein 
jeglichen Idealismus barer Wucherer. 

„Die Wut der nationaliſtiſchen Preſſe iſt um ſo größer, weil 
ihre Soldſchreiber ganz genau wiſſen, 504 ie de gegen 
Amerika lauter Lügen ſind. Gewiß ſtellt die Gruppe der 
Kapitaliſten, die über das amerikaniſche Volk herrſcht, ökono⸗ 
miſche Intereſſen ſtets über ideologiſche Erwägungen, gewiß 
nützt dieſer Kapitalismus ſeine Ueberlegenheit dem verarmten 
Europa gegenüber grauſam aus, doch unter den Verbündeten 
war Amerika immerhin der einzige, der ſich nach dem Sieg 
Mäßigung auferlegte und keine unmittelbaren Anſprüche auf 
die Beute erhob. Jeder Staat, der in den Weltkrieg eintrat, 
ließ ſich ſeine Dienſte durch vorteilhafte Verträge bezahlen, man 
erinnere ſich nur daran, was alles ſich Italien ausbedang! Nur 
Amerika ſtellte keine Bedingungen, obzwar England und Frank⸗ 
reich in ihrer höchſten Not ihm ſicherlich einen Teil ihres ameri⸗ 
kaniſchen Kolonialbeſitzes als Kaufpreis für die Hilfe abge⸗ 
treten hätten. Bei den Friedensverhandlungen verlangte 
Amerila weder Gebietszuwachs, noch Reparationen, obzwar es 
den größeren Teil der deutſchen Kolonien hätte bekommen kön⸗ 
nen und ihm in dem Verteilungsplan der gemeinſamen Beute 
Armenien als Mandatsgebiet und Kleinaſien als Einflußſphäre 
zugedacht war. Dieſes Verhalten war vor allem das Verdienſt 
Wilſons, doch der Wahrheit gemäß muß feſtgeſtellt werden, daß 
er in dieſer Frage die ganze amerikaniſche öffentliche Meinung 
euf ſeiner Seite hatte. Dieſe Großmut war den Ententemäch⸗ 
ten zuerſt nur zu willkommen, weil dadurch die auf ſie entfal⸗ 
lende Beute größer wurde; als aber Amerika ſich dadurch be⸗ 
rechtigt fühlte, gegen allzu weitgehende Annexionen deutſcher 
Gebiete Einſpruch zu erheben, da ſchrie die Ententepreſſe Zeter 
und Mordio. Onkel Sam war dem niedergeworfenen Gegner 
gegenüber kein Shylock, kein kleinlicher Wucherer — er hat ſich 
ne ee 5 1 Er iſt der Großbankier, der 
als Fru es Sieges die wirtſchaftliche Weltherr über 
Freund und Feind einheimſte. 92 n 

Der franzöſiſche Nationalismus iſt noch heute darüber 
empört, daß Sowjetrußland nicht gewillt iſt, die Schulden des 
za riſtiſchen Regimes anzuerkennen. Er betrachtet dieſe Weige⸗ 
rung als die Verletzung der heiligſten Prinzipien der Rechts⸗ 
ordnung, als einen Wortbruch. Als aber Amerika ſich an⸗ 
ſchickte, ſeine Forderungen einzutreiben, machten ſich dieſe Kreiſe 
einfach den Standpunkt der Bolſchewiken zu eigen, wobei noch 
zu bemerken wäre, daß die Bolſchewiken die Rückzahlung offen 

id einſeitig verweigerten, die franzöſiſchen Nationaliften hin⸗ 
egen verlangten noch obendrein, daß Amerila ihnen dioſe 
Schulden durch einen feierlichen Akt erlaſſe; ſie wollten neben 
den Vorteilen des Nichtzahlens nach bolſchewiſtiſchem Muſter 
ouch mit den heiligen Prinzipien der kapitaliſtiſchen Rechts⸗ 
ordnung in Einklang bleiben. Die ſchroffe Erklärung Ameri⸗ 
las, daß de Kriegsſchulden eine reine Handelsangelegenheit 
ſeien, die mit politiſchen Erwägungen nichts zu tun habe, und 
die halboffizielle Erklärung. daß jede „geſittete“ Regierung ihre 
Anterſchrift zu ehren hat, verfehlte ihre Wirkung nicht; die 
Gegner der Ratifikation, ſonſt begeiſterte Verteidiger der kapi⸗ 
taliſtiſchen Ordnung. waren in der eigenen Schlinge gefangen. 
Ihr verlogener Standpunkt war um ſo ſchwerer zu halten, als 
Amerika jedem Schuldnerſtaat große Nachläſſe gewährte. Frank⸗ 
reichs Schuld vor allem wurde von 4300 Millionen Dollar auf 
2008 Millionen Dollar herabgeſetzt. 5 

Weitere Nachläſſe zu gewähren, war Amerika nicht ge⸗ 
willt, mit der Begründung. daß die europäiſchen Mächte dieſe 
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Das internationale ſozialiſtiſche Jugendtreffen in Wien 


wurde durch eine Feier auf dem Heldenplatz vor der neuen 


ofburg eröffnet, bei der Bürgermeiſter 


Seitz die Feſt rede hielt (rechts). 


Britiſch⸗ruſſiſche Einigung 


Um die Aufnahme der diplomatiſchen Beziehungen — Die Zow⸗ 
jetregierung ſoll einen Unterhändler nach London entſenden 


London. Außenminiſter Henderſon gab im Unterhaus 
bekannt, daß die britiſche Regierung die Sowjetregierung ein⸗ 
geladen habe, einen beglaubigten Vertreter nach London 
zu entſenden, zum Zwecke der Aufnahme von Verhandlungen 
über die beſten Wege zur Wiederherſtellung normaler 
Beziehungen zwiſchen beiden Ländern. 


Nachläſſe nur zur Steigerung der militäriſchen Ausgaben ver⸗ 
wenden würden. Die Rolle des Sittenpredigers ſteht aller⸗ 
dings der amerikaniſchen Regierung, die fieberhaft aufrüſtet 
und kleine Länder mit Gewaltmitteln unter amerikaniſche Bot⸗ 
mäßigkeit bringt, nicht wohl an. Nichtsdeſtoweniger aber iſt 
dieſe Befürchtung richtig: das Frankreich Poincarees, von Ita⸗ 
lien, Polen und von andern kleinen Ländern gar nicht zu 
ſprechen, würden die ſo erſparten Summen beſtimmt zu erhöh⸗ 
ten Rüſtungen verwenden. 

Ueber die Motive ſtimmt die geſchichtliche Entwicklung 
nicht ab, nur die Folgen eines Verhaltens kommen in Betracht. 
Aus geht in * e Kammer der Sr! 
j i des amerikaniſchen Schu kommens vor ſich 
ahn ud ie ec en die die Ratifizierung gegen 
den eigenen Willen vorzunehmen gezwungen ſind, befinden ſich 
in einer Zwickmühle; trotzdem iſt die vorſichtigſte Beurteilung 
der Lage geboten. Poincaree hat ſich ſchon ſo oft aus den ver⸗ 
zwickteſten Situationen gerettet... Diesmal freilich iſt es nicht 
ausgeſchloſſen, daß, in dem Netz der eigenen Taktik gefangen, 
die Regierungskoalition der „nationalen Einheit“ auf der 
Strede bleibt und damit der Weg für eine Verſtändigungspoli⸗ 
tik und in erſter Reihe für die beſchleunigte Räumung des 
Rheinlandes frei wird. In dieſem Fall dürfte Onkel Shylock, 
indem er auf ſeinem Schein beſtand, der Demokratie und dem 
Frieden ungewollt einen unſchätzbaren Dienst erwieſen haben. 


Neuer 1 Angriff 
gegen Skreſemann 


Paris. Das „Journal de Debats“ erklärt, Dr. Streſe⸗ 
mann werde ih irren, wenn er die Rheinlandräu⸗ 


Miniſterpräſident Mac⸗ 


um die 


vor ſich. 


donald teilte auf Anfragen Sir Auſten Cham berla ins 
ergänzend mit, daß die Regierung eine Einigung mit der 
Sowjetregierung anſtrebe und dann die Genehmigung des 
Unterhauſes hierfür nachſuchen werde. Gine Ausſprache hierüber 
jet daher vor dem nächſten Tagungsabſchnitt des Unterhauſes nicht 
möglich. 


mung vor der Annahme des Voungplanes erhoffe. Er 
werde auf eine energiſche Ablehnung dieſes Verlangens von 
franzöſiſcher Seite ſtoßen. Man müſſe ſich fragen, jo erklärt 
das Blatt, von welcher Tarantel Streſemann geſtochen 
ſei, wenn er erkläre, daß das deutſche Volk den Youngpları 
nicht vor der Rheinlandräumung annehmen werde. Wenn 
das engliſche Arbeiterkabinett ernſtlich den Frieden wolle, 
jo müſſe es die Anwandlungen Streſemanns, die die Kon⸗ 
ferenz ſabotierten, bekämpfen. 


Ein verſuchles Attentat? 

Ein ſcharſer Schuß auf die Wohnung des ſozialdemokratiſchen 

Berlin. Auf die Wohnung des ſozialdemokra f 
Reichstagsabgeordneten und Wehrreferenten Künſtler am 
Weygandufer wurde in der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag von der gegenüberliegenden Seite des Ufers aus 
ein ſcharfer Schuß abgegeben. Die Kugel ſchlug etwa 50 
Zentimeter neben einem Fenſter der Pine Künſtlers 
ein. Der ſozialdemokratiſche „Abend“ bemerkt dazu, es ſei 
hier um ſo ſchwerer an einen bloßen Zufall zu glauben, 
als Künſtler in der letzten Zeit wiederholt anonyme Droh⸗ 
briefe von Kommuniſten erhalten habe. 


Amerilaniſche Geſchäfte 


London. Das amerikaniſche Handelsminiſterium gibt 
nach Waſhingtoner Meldungen bekannt, daß die amerikani⸗ 
ſche Handelsbilanz mit einem Ueberſchuß von rund 1047 
Millionen Dollar abſchließe. Es ſei dies ſeit 1922 der 
höchſte Ueberſchuß. g N 


Der Hexer 


The Ringer f 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
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Als Johnny Lenley an demſelben Nachmittage bei Meifter 
vorſprach, war ihm der Anblick ſeiner Schweſter an der Schreib⸗ 
maſchine ſehr peinlich. Ihm war zumute, als wenn er ſich erſt 
jetzt der Armut bewußt würde, der die Lenleys verfallen 
waren. 

Sie war allein im Zimmer, als er eintrat und ſie ihn 
hinter einem Berge von Briefen anlächelte. 

„Wo iſt Maurice?“ fragte er, und ſie wies auf das kleine 
Zimmer, wo Meiſter ſeine wichtigen und vertraulichen Beſpre⸗ 
chungen mit ſeinen eigenartigen Klienten hatte. 

„Iſt das nicht eine elende Arbeit?“ 

Er hoffte, daß ſie „nein“ ſagen würde, und war erleichtert, 
als ſie über die Frage lachte. 

„Es iſt wirklich ſehr intereſſant“, erwiderte ſie. „Bitte, 
mach' nicht ein ſo finſteres Geſicht, Johnny! Es iſt weniger 
langweilig als alles andere, was ich in den letzten Jahren 
gemacht habe!“ 5 N 

Einen Augenblick ſchaute er ſie ſchweigend an. Er konnte 
es nicht leiden, fie jo — als eine Dienende — zu ſehen. Er 
biß die Zähne zuſammen, ging an die Tür zu Meiſters Privat⸗ 
bureau und klopfte. 

Wer iſt da?“ fragte eine Stimme. 1 

Johnny drückte auf die Klinke, aber die Tür war verſchloſ⸗ 
ſen. Dann hörte er das Schließen eines Geldſchrankes, das Zu⸗ 
rückſchieben eines Riegels, und die Tür wurde geöffnet. 
„Um was für ein Geheimnis handelt's ſich?“ brummte 
Johnny, als er eintrat.“ \ . 

Meiſter ſchloß die Tür hinter ihm und wies ihm mit einer 
Handbewegung einen Stuhl an. 

„Ich habe einige ſehr intereſſante Perlen unterſucht. Es 


ift doch ſelbſtverſtändlich, daß man nicht die Aufmerksamkeit 
der ganzen Welt auf Diebesgut lenkt“, erwiderte er bedeu⸗ 
tungsvoll. ; 


„Haben Sie ein Angebot dafür erhalten?“ fragte Johnny 
gierig. 


Maurice bejahte es. 

„Ich will die Perlen heute abend noch nach Antwerpen 
fortſchicken“, ſagte er. 85 

Er ſchloß den Geldſchrank auf, der in einer Ecke des Zim⸗ 
mers ſtand, entnahm ihm eine flache Schachtel und entfernte 
den Deckel. Eine wunderbare Perlenkette kam zum Vorſchein. 

„Die haben einen Wert von mindeſtens zwanzigtauſend 
Pfund“, betonte Johnny, und ſeine Augen leuchteten. 

„Das ſind mindeſtens fünf Jahre Zuchthaus!“ verſetzte 
Maurice roh. „Ich muß es Ihnen frei eingeſtehen, Johnny, ich 
fürchte mich.“ ' 

„Woher?“ höhnte der andere. „Niemand würde vermuten, 
daß Mr. Meiſter, der berühmte Rechtsanwalt, bei den Perlen 
der Lady Darnleigh den Hehler macht.“ Johnny mußte bei 
dem Gedanken lachen. „Zum Teufel! Maurice, Sie würden 
eine ſeltſame Geſtalt auf der Anklagebank des Old Bailey ab⸗ 
geben. Können Sie ſich vorſtellen, mit welchem Genuß die Zei⸗ 
tungen die Senſation der Verhaftung und Verurteilung von 
Mr. Maurice Meiſter, früher in Lincoln's Inn Fields und jetzt 
in der Flanders⸗Lane, Deptford, berichten würden?“ 

Nicht ein Muskel in Maurice Meiſters Geſicht bewegte 
ſich, nur in ſeinen dunklen Augen glomm ein böſer Funken. 

„Sehr amüſant. Ich habe Ihnen noch niemals eine ſolche 
Einbildungskraft zugetraut.“ Er nahm die Perlen ans Licht 
und betrachtete ſie nochmals, dann ſchloß er den Deckel der 

chachtel 


„Haben Sie Mary geſehen?“ fragte er im Unterhaltungs: 
tone. „ 

Johnny nickte. 

„Es iſt ſchrecklich, ſie arbeiten zu ſehen, aber es läßt ſich 
nicht ändern. Maurice...“ 

Der wal wandte ſich ihm zu. 

Und “ 


„Ich habe mir manches überlegt. Sie hatten früher in 
Ihrem Bureau ein Mädchen namens Gwenda Milton?“ 

„Und?“ fragte Maurice weiter. 

„Sie hat ſich doch ertränkt? Wiſſen Sie vielleicht, warum?“ 

Maurice Meiſter ſah ihm voll ins Geſicht. Auch nicht das 


Zwinkern eines Augenlides verriet die Welt, die in ihm em⸗ 


porſtieg. 

„Das Gericht ſagte ...“, begann er. 

„Ich weiß, was das Gericht ſagte“, unterbrach ihn Johnny 
grob, „aber ich habe darüber meine eigene Anſicht.“ 


Er ging zum Rechtsanwalt hinüber und berührte leicht 
deſſen Schulter, als wenn er jedem Worte Nachdruck verleihen 
wollte. 
Mary Lenley iſt nicht Gwenda Milton“, betonte er, „Sie 
iſt nicht die Schweſter eines flüchtigen Mörders, und ich er⸗ 
warte für ſie eine etwas beſſere Behandlung, als ſie Gwenda 
Milton von Ihnen erfahren hat.“ 

ViIch verſtehe Sie nicht“, erwiderte Meiſter. Seine Stimme 
klang leiſe, aber deutlich. 1 

„Ich glaube doch, daß Sie mich verſtehen“, fuhr Johnny 
langſam nickend fort. „Ich möchte Sie darauf aufmerkſam 
machen, daß etwas paſſieren wird, wenn Mary etwas zuſtößt. 
Man ſagt, daß Sie in dauernder Furcht vor Dem Hexer' leben 
— Sie würden mehr Grund haben, mich zu fürchten, wenn 
Mary ein Leid geſchähe!“ 

Nur einen Augenblick ſenkte Maurice die Augen. 

„Sie ſind etwas hyſteriſch, Johnny,“ meinte er, „außerdem 
find Sie heute morgen nicht beſonders höflich. Vor einer 
Woche habe ich Sie, ſoweit ich mich erinnern kann, unreif ge⸗ 
nannt, und ich habe keine Veranlaſſung, dieſes Wort zurück⸗ 
zunehmen. Wer ſoll Mary etwas zuleide tun? Und was ‚Den 
Hexer“ und ſeine Schweſter anbetrifft, ſo ſind ſie tot!“ 

Er nahm die Perlen vom Tiſche, öffnete die Schachtel wie⸗ 
der und war anſcheinend vollſtändig in die Betrachtung der 
Perlen vertieft. 

„Als Juwelendieb..“ 

Er kam nicht weiter, denn es klopfte leiſe an der Tür. 

„Wer iſt das?“ fragte er ſchnell. 

„Begzirksinſpektor 0 


Maurice Meiſter warf die Perlen haſtig in den Geld⸗ 
ſchrauk und verſchloß ihn, bevor er die Tür öffnete. Obwohl 
der Rechtsanwalt eiſerne Nerven hatte, war ſein gelbliches Ge⸗ 
ſicht ganz weiß geworden, und tiefe Furchen kamen zum Vor⸗ 
ſchein. Auch ſein Freund verriet Zeichen von Aufregung, als 
Alan eintrat. Johnny war der erſte, der die Faſſung wieder⸗ 
erlangte. > 

„Hallo, Wembury!“ fagte er mit einem gezwungenen Las 
chen. „Ich ſcheine überall auf Sie zu ſtoßen!“ 

Das Benehmen der beiden Männer verriet Panik, Todes⸗ 
urcht, Schrecken. Welches Geheimnis verbargen fie in ihrem 
Acud Alan war erſtaunt über das en das laut 
„Huldig“ rief. f (Fortſetzung folgt.) 
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Mittwoch, den 17. Juli 1929 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Mittwoch, den 17. Juli 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


Beträchtliche Steigerung des Verkehrs 
an den oberſchleſiſchen Grenzen 

Trotz der ſchwierigen Grenzverhältniſſe beſteht immer noch 
ein außerordentlich lebhafter Wechſelverkehr zwiſchen Weſt⸗ und 
Oſtoberſchleſien, der im Jahre 1928 gegenüber den Vorjahren be⸗ 
trächtlich angeſtiegen iſt. | 

An den Grenzitellen des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks im 
Bereich des Polizeipräſidiums Gleiwitz, das die drei Induſtrie⸗ 
ſtädte Beuthen⸗Gleiwitz⸗Hindenburg umfaßt, paſſierten nach den 
jetzt vorliegenden Statiſtiken im vergangenen Jahr insgeſamt 
rund 35 Millionen Menſchen die Grenzſtellen. Davon kamen 
17 296 677 Perſonen aus Polen nach Deutſchland, während 
17302237 Perſonen vom deutſchen Gebiet nach Polen herüber⸗ 
reiſten. Weiter paſſierten 173000 Wagen die Grenzen, ferner 
rund 450 000 Kraftwagen und über 200 000 Straßenbahnen die 
Grenzſtellen des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks. Ferner wurden 
1928 an den gleichen Grenzübergängen rund 50 000 Eiſenbahn⸗ 
züge abgefertigt. In allen Fällen entfällt je die Hälfte der ge⸗ 
nannten Zahlen auf Ein⸗ und Ausreiſe. 

In den Vorjahren waren die Zahlen weit kleiner. 1926 paſ⸗ 
ſierten nur und 22 Millionen Menſchen und 1927 nur rund 27 
Millionen Menſchen die Grenze gegenüber den 35 Millionen Per⸗ 
ſonen im Jahre 1928. Eine ähnliche Steigerung weiſt der Kraft⸗ 
wagenverkehr auf, der in den beiden Jahren 1927 und 1928 etwa 
in Ein⸗ und Ausreiſe insgeſamt 275 000 Kraftwagen betrug, 
während er 1928 auf rund 450 000 Kraftwagen angeſtiegen iſt. 
Einen kleinen Rückgang hat dagegen nur die Zahl der abgefertig⸗ 
ten Eiſenbahnzüge aufzuweiſen, was vor allem auf den Zollkrieg 
Fin ern und dem Rückgang des Güterverkehrs zurüczuführen 
ein dürfte. 


Wie Arbeiterintereſſen von der Federacja Pracy 
vertreten werden 


Man ſchreibt uns: Die Federacja Pracy kann in 
Nickiſchſchacht wieder eine große Errungenſchaft auf ihr Konto 
buchen. Die Nickiſchſchächter Wohnungsverhältniſſe ziehen ſich 
ſchon ſeit paar Jahren hin. Obwohl ſchon in der Ermäßigung 
des Mietszinſes etliche Urteile ſeitens des Sond Okrengowy 
zugunſten der hieſigen Arbeiterſchaft entſchieden wurden, 
und zwar mit 18, 17, 16 und das beſte Urteil mit 12 Mark, 
hat ein Mitglied des Bergarbeiter⸗Verbandes die Angele⸗ 
genheit in die Hand genommen, um auch für den Reſt der 
Einwohner das Urteil mit 12 Mark, unter Hinzuziehung 
eines Rechtsbeiſtandes, durchſetzen zu können. Auf dem erſten 
Termine im Sond Rozjemezy in Myslowitz gab die Spolka 
Harriman eine Erklärung ab, daß ſie die Sache für den Reſt 
der Mieter binnen 2 Monaten regeln wird. Neugierig auf 
dieſe Regelung der Geſchichte wurde auf Drängen der in⸗ 
tereſſierten Betriebsratsmitglieder eine Konferenz einbe⸗ 
rufen, bei welcher die Spolka Gieſche durch die Herren Ober⸗ 
direktor Fiſcher, Baurat Spiller, Rechtsanwalt Dr. Rut⸗ 
kowski und noch etliche Herren, die Arbeiter durch die Se⸗ 
krätere Krol, Bednarski, durch Herrn Rechtsanwalt Dr. 
Piontek und etliche Betriebsratsmitglieder vertreten wurden. 
Doch mußten die Vertreter der Arbeiter wahrnehmen, daß 
bei dieſer Schlichtung die Arbeiter wieder übers Ohr ge⸗ 
hauen werden ſollten, denn die Spolka kam mit dem ſchlech⸗ 
teſten Angebot von 17 Mark heran, worauf die Vertreter der 
Arbeiter ein Kontra⸗Angebot von 9 Mark für eine Stube 
und Küche, 11 Mark für 1 Stube, 1 Kammer und Küche, 13 
Mark für 2 Stuben und Küche und 15 Mark für 3 Stuben 
und Küche ſtellten. Selbſtverſtändlich iſt dieſe Konferenz 
aus dem Leime gegangen, denn die Spolka Harriman hat 
dieſes Angebot abgelehnt, und die Geſchichte wird weiter 
ihren gerichtlichen Weg gehen, um zu dem gerechten Arteil 
zu kommen. Was macht aber die Federacja Pracy, um zu 
zeigen, daß ſie auch um die hieſigen Arbeiter beſorgt iſt? 
Auf einer Konferenz in Kattowitz beim Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar geht die Federacja Pracy auf das Angebot von 
17 Mark ein, und den hieſigen Arbeitern wird vorgelogen, 
daß ſie ein Angebot von 17 Zloty mit Licht und Waſſer er⸗ 
rungen habe. Auf nochmalige Anfrage beim Herrn Ober⸗ 
direktor Fiſcher wurde ausdrücklich erklärt, daß den Fede⸗ 
raliſten genau dasſelbe Angebot mit 17 Mark außer Licht 
und Waſſer gemacht wurde. Die Federaliſten kümmern ſich 
aber nicht darum und geben durch Plakate bekannt, wer 
von der guten Sache Gebrauch machen will, ſoll ſich bei den 
großen Sanatoren Kſiondz, Gruſchka in Nickiſchſchacht und 
Bonk in Gieſchewald melden. Auf einer nochmalig einberu⸗ 
fenen Verſammlung wurde dieſes Angebot abgelehnt und 
der Kollege Denkowski ſowie auch die anderen intereſſierten 
Vertreter beauftragt, die Sache weiterzuleiten. 

Deshalb Arbeiter der Gieſchegruben, laßt euch von den 
Sanatoren nicht den Kopf verdrehen, und geht auf ſolche 
Machinationen nicht ein. Bedenkt, daß wir kurz vor den Be⸗ 
triebsratswahlen ſtehen. Ein Arbeiter der Gieſchegruben. 


Wohnhäuſer, die von der Wojewodſchaft 
gebaut werden 

Daß die ſchleſiſche Wojewodſchaft Wohnhäuſer baut, da⸗ 
von hört man viel, da ſelbſt die offiziellen Berichte aus den 
Wojewodſchaftsratsſitzungen vielfach von Häuſerbauten 
ſprechen. Es wurde in den Sitzungen des Wojewodſchafts⸗ 
rates um den Häuſertypus gekämpft. Der Wojewode iſt An⸗ 
hänger der kleinen Doppelhäuſer, von welchen ſchon mehrere 
Dutzend ferti 0 für Im Wojewodihaftsrat dagegen de: 
eiſtert man ſich für die kleinen 1 nicht und will grohe 

Wohnhäuſer bauen. Es war auch vorgeſehen, daß drei gro 
Mietshäuser, und zwar in Schoppinitz, in Schwientochlowitz 
und in Blelſchowit gebaut werden ſollten edes Haus mit 
100 Arbeiterwohnungen. Die „Polska 3 odnia“ veröjjent- 
licht den Bauplan, aber von großen Mietszinshäuſern iſt 
dort keine Rede, obwohl der Wojewodſchaftsrat ausdrücklich 
ſeinen Wunſch dahin ausgeſprochen hat. Der neue Bauplan 
beſagt, daß in Kattowitz in der Ligoniaſtraße ein Beamten⸗ 
haus gebaut wird, daß die Büroräume, die das Nentenamt 
in der Franzöſiſchen Straße innehatte in Wohnräume um⸗ 
gebaut werden. Schließlich wird das e des Staats⸗ 
präfidenten in Wisla in Teſchen⸗Schleſien neu erbaut. Alles 
andere, was die Wojewodſchaft an Wohnhäuſern bauen wird, 
ſind lauter Kleinhäuſer. Im ganzen werden 11 Arbeiter⸗ 
kolonien gebaut, die ſich auf verſchiedene Ortſchaften der 


ſchleſiſchen Wojewodſchaft verteilen. In Bielſchowitz werden 


andere Erziehungsberechtigte ſolcher 


e 


Ne Verwendung 


der amerikaniſchen Dollaranleihe 


Es ſind ſchon mehrere Jahre ins Land gegangen, ſeit die 
Dollaranleihe unterzeichnet wurde. Das Geld liegt ebenfalls 
mehrere Jahre in den Banken und nur ein Bruchteil davon 
wurde ſeinen Beſtimmungen zugeführt. Das halbamtliche 
Blatt, die „Polska Zachodnia“, bringt unter einem Lobgeſang 
auf den ſchleſiſchen Wojewoden eine Aufſtellung der Inveſti⸗ 
tion, die in Angriff genommen wurden, bezw. ſchon im vorigen 
Jahre begonnen haben und fortgeſetzt werden. Alle dieſe In⸗ 
veſtitionen, die uns lebhaft intereſſieren, werden aus der ame⸗ 
rikaniſchen Dollaranleihe beſtritten. Es werden neue Zollämter 
in Pſchow, Pawonkow, Konczyc und Zeibersdorf, zuſammen 
für 505 000 Zloty gebaut. Für die Polizei wird gebaut, je ein 
Kreiskommando in Kattowitz und Pleß und dann die Polizei⸗ 
wachen in Kontſchütz, Golkowitz, Wapienna, Kaczyze, für den 
Betrag von 900 000 Zloty. Dann kommen die zwei neuen Fi⸗ 
nanzämter in Myslowitz und Königshütte für 530 000 Zloty 
Das Schulweſen ſchneidet dabei verhältnismäßig gut ab, doch 
ſind das keine Volksſchulen, ſondern höhere Schulen, die wir 
ſchließlich auch gut gebrauchen können. An Schulen wird aus 
der amerikaniſchen Dollaranleihe die große techniſche Schule in 
Kattowitz, ein Gymnaſium in Nikolai und ein zweites in Lubli⸗ 


nitz gebaut, dann ein Gymnaſiumbau in Tarnowitz, Ausbau 


von drei Mittelſchulen in Königshütte und Pleß, eine Muſik⸗ 
ſchule in Kattowitz und ein Werkſtellenpavillon bei der Ge⸗ 
werbeſchule in Bielitz, alles zuſammen für 10 011 000 Zloty. 


Dann kommen die Landesanſtalten, wie die Taubſtummen⸗ 
anſtalt in Lublinitz, ein Bruſtkrankenpavillon in Teſchen, zu⸗ 
ſammen für 2 700 000 Zloty. Wohnbauten werden auch ange⸗ 
führt, doch dürfen aus der Amerikaanleihe für die Wojewod⸗ 
ſchaft bekanntlich keine Wohnhäuſer gebaut werden. Die Wohn⸗ 
häuſer werden aus den Budgetgeldern gebaut, insbeſondere 
jenen Beträgen, die man ſonſt für Landſtraßenbauten verwendet 
hätte, wenn die Anleihe nicht zuſtande gekommen wäre. Land⸗ 
ſtraßen werden in Polniſch⸗Oberſchleſien im Ausmaße von 
62 392 Kilometern für den Betrag von 6 087 000 Zloty gebaut 
und in Teſchen⸗Schleſien im Ausmaße von 44 036 Kilometern 
für den Betrag von 3 302 000 Zloty. Außerdem wird in Neus 
Berun eine Brücke über die Weichſel mit einem Koſtenaufwand 
von 280 000 Zloty gebaut. 

Die ſchleſiſche Wojewodſchaft erhält nach dieſem Plane 
106 424 Kilometer neue Landſtraßen für den Betrag von 
9 660 000 Zloty. Dann werden im Kreiſe Bielitz und im Kreiſe 
Teſchen, ferner im Kreiſe Rybnik und zm Kreiſe Pleß einige 
Flüſſe reguliert, die den Betrag von 3 782 000 Zloty erfordern. 
Davon zahlt aber die Krakauer Wojewodſchaft 104 000 Zloty 
und das Miniſterium für öffentliche Arbeiten in Warſchau 
164000 Zloty. Das ſind alſo die Inveſtitionen aus der ameri⸗ 
kaniſchen Dollaranleihe, was wir, nach der „Polska Zachodnia“, 
alles lediglich dem ſchleſiſchen Wojewoden zu verdanken haben 


Die Spölka Bracka und der orosz sierory 


Die oberihfgitiihe Knappſchaft hat an die Waiſen nach 
gefallenen Krikgsteilnehmern ein Waiſengeld (grosz 
ſierocy) zu zahlen. Das Waiſengeld betrug urſprünglich 
9 Zloty monatlich, wurde aber ſpäter auf die Hälfte herab⸗ 

emindert. Gegen die Herabminderung wurde in einem 
alle (Kriegerwaiſen Gwizdek in a vor dem Knapp⸗ 
E e in Katowice Klage erhoben. Das Ge⸗ 
richt entſchied zugunſten des Klägers und verurteilte die 
Spolka Bracka, ab 1. 1. 1927 ein monatliches Waiſengeld 
von 9 Zloty zu zahlen. Die Spolla Bracka legte Reviſion 
ein, zog dieſe aber wieder zurück und bezahlte den 
klägeriſchen Waiſen, was ſie ihnen ſchuldig war. Die 
Sache ſprach ſich herum und es traten nunmehr auch viele 
Waiſen mit dem 
gleichen Antrage an die Spolka Bracka heran, indem ſie 
ſich auf die Entſcheidung des Schiedsgerichts bezogen. Die 
Antragſteller hofften auf eine glatte Erledigung, ſahen 
ich aber bitter enttäuſcht. Die Knappſchaft wies nämlich die 
nträge mit folgender Begründung ab: „Obwohl in dem 
einen Falle die e e rechtskräftig wurde, ſind wir 
dennoch nicht in der Lage, ſie als allgemein rechtsverbind⸗ 
lich anzuerkennen, denn wir haben in anderen, ähnlichen 
ists den Weg der Reviſion beim Oberſten Knappſchafts⸗ 
chiedsgericht in Katowice beſchritten. 

Wir können alſo die Entſcheidung des Knappſchafts⸗ 


ſchiedsgerichts in dem Falle Gwizdek vorläufig auf andere 
Kriegerwaiſen nicht anwenden.“ 

ie Haltung der Spolka Bracka iſt aufs tiefſte zu be⸗ 
dauern. Die Entſcheidung der erſten Inſtanz, die dem 
Klageanſpruch der armen Gwizdekſchen Waiſen ſtattgab, iſt 
ſo ausgezeichnet begründet, daß auch das Oberſchiedsgericht 
kaum einen anderen Spruch, als die Zurückweiſung der 
Reviſion finden wird. Das Schlimmſte an der Sache i 
aber, daß das Oberſchiedsgericht noch gar nicht beſteht, un 
die noch wer weiß wieviel Zeit vergehen kann, bis guch 
dieſe Inſtanz errichtet ſein wird. - 

Solange ſollen nun die armen Waiſen auf ihr bißchen 
Recht warten. Formal iſt die Spolka Bracka zwar im Recht, 
wenn fie gegen dieſe im Elend lebenden Kinder das Rechts⸗ 
mittel der Reviſion bei dem noch gar nicht vorhandenen 
Oberſchiedsgericht ausſpielt. Ganz anders ſieht aber die 
moraliſche Seite der Sache aus. Träger der 8 
Verantwortung iſt in dieſem Falle auch die geſamte Mit⸗ 
gliedſchaft. Denn ſie wählt die Knappſchaftsälteſten und 
dieſe haben bei den Verſammlungen der Spolka Bracka Sitz 
und Stimme. Sie dürften nicht ruhen, bis ſie es durch⸗ 
geſetzt hätten, daß die Spolka Bracka jene 3 des 
Schiedsgerichts in dem Falle Gwizdek auch für alle anderen 
anſpru Audis aer Kriegerwaiſen ohne weiteres als 
rechtverbindlich anerkennt. 


20 Kleinhäuſer gebaut, in 80 ln 26, in Konczyce 14, in 
Michalkowitz 36, in Nikolai 56, in Pfſzyſzowice 10, in Rybnik 
20, in Hohenlohehütte 26, in Bielitz 22, in Teſchen 10 und 
in Goleſchow 8 Kleinhäufer. Ein Teil dieſer Häuſer wurde 
ſchon im vorigen Jahre angefangen. Insgeſamt ſind es 248 
Häuſer mit 496 Kleinwohnungen. Die 11 Arbeiterkolonien, 
ferner das Präſidentenſchloß, das Beamtenhaus in Kat to⸗ 
witz und die Umbaukoſten des Rentenamtes erfordern zu⸗ 
ſammen 4670000 Zloty. Damit wird die ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaft die Wohnungsfrage bei uns nicht löſen. 


Das Ergebnis der Schulanmeldungen 
Wie der „Krakauer Iluſtrowanny Kurjer“ meldet, liegt das 
Ergebnis für die deutſchen und polniſchen Schulen bereits vor. 


Nach dieſem find 2800 Kinder für die deutſchen und 39 000 Kinder 


für die polniſchen Schulen angemeldet worden. 
Ob die Zahlen den Tatſachen entſprechen, können wir nicht 
nachprüfen. N g 


Achkung, Gewerkſchafts mitglieder! - 

Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Sozial-, 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bürger⸗ 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ge⸗ 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuch 
iſt unbedingt mitzubringen. 

Sprechſtunden: 

Kattowitz: Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners⸗ 
tag von 9 bis 1 Uhr; 

Nickiſchſchicht: Bei Kam. 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Bismarckhütte: Im Büro des D. M.⸗V., Krakowska 
21: Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; 

Laurahütte: Im Büro des D. M.⸗V., Sienkiewicza a: 
Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Nikolai: Lokal „Freundſchaft“: Jeden Mittwoch nach 


Jiaja: Jeden Donnerstag 


4 dem 1. und 15. von 45 bis 6 Uhr; 


Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bis 1 Uhr 
und 3 bis 6 Uhr. 
Bezirksarbeiter⸗Sekretariat des A. D. G. B., 
Königshütte, 3⸗go Maja 6. Tel. 203. 


Achkung! — „Die Anzufriedene“ — 

Die Leſer der „Unzufriedenen“ im Bereich von Kattowitz 
und deren Bezieher vom Parteibüro aus, werden aufgefordert, 
die ſäumigen Rückſtände des Abonnementsbeitrages für das 1. 
und 2. Quartal d. Is. im genannten Büro bis zum 1. Auguſt 
d. Is. zu begleichen, andernfalls die Zeitſchrift an diejenigen 
nicht mehr verabfolgt werden wird, die es unterlaſſen, ihren 
Verpflichtungen nachzukommen. Der bis jetzt nicht eingezahlte 
Betrag wird auf anderem Wege zur Einziehung gelangen. 

Der Herausgeber. 


Gegen den unlauteren Wettbewerb. 

In letzter Zeit macht ſich das Pfuſcherweſen, durch welches 
die fachmänniſch ausgebildeten Handwerker empfindlich geſchä⸗ 
digt werden, wieder auffallend fühlbar. Faſt jede Handwerks⸗ 
gruppe hat unter dem unlauteren Wettbewerb durch unberufene 
Perſonen, ſchwer zu leiden, weil ſolche Pfuſcher, welche ſich vor 
Steuerabgaben uſw. drücken, viele Aufträge an ſich reißen. Die 
Proteſte und der Kampf gegen das Pfuſcherweſen werden ſeitens 
der Handwerksorganiſationen ſchon ſeit langer Zeit fortgeführt, 
freilich war es bis jetzt nicht möglich, das Pfuſcherweſen ernſtlich 
zu unterbinden. Neuerdings wieder werden auf Vorſtellung der 
betroffenen Handwerksmeiſter ſeitens des Handwerker⸗Innungs⸗ 
verbandes entſprechende Schritte eingeleitet, um den behörd⸗ 
lichen Schutz für das organiſierte Handwerk zu erwirken. In 
den nächſten Tagen wird eine beſondere Sitzung in Kattowitz 
einberufen, auf welcher zu dieſer Angelegenheit eingehend Stel⸗ 
lung genommen werden ſoll. Vor allem will man an die Be⸗ 
hörden mit dem Erſuchen herantreten, energiſcher denn zuvor 
für die ſtrengſte Beachtung der geltenden Vorſchriften, d. h. 
der Ausführungsbeſtimmungen des Geſetzes vom 18. April 1922 
betreffend Ausſchaltung ſchmutziger Konkurrenz, Sorge zu tra⸗ 
gen und in Uebertretungsfällen ſchwere Strafen feſtzuſetzen. 
Die vorgenannten Beſtimmungen ſehen ausdrücklich vor, daß 
ein Gewerbe bezw. Handwerk nur von ſolchen Perſonen aus⸗ 
geübt werden kann, welche den Meiſtertitel nachweiſen können. 
Handelt es ſich um ſelbſtändige Handwerker ohne Meiſtertitel, 
ſo ſind dieſe bei Ausübung ihres Berufes verpflichtet, den Nach⸗ 
weis über eine dreijährige Praxis im Fach, zu erbringen. Erſt 
wenn ſeitens der behördlichen Organe mit aller Strenge gegen 
die Pfuſcher vorgegangen wird, iſt zu hoffen, daß eine Beſſerung 
eintreten wird. — Neben der Angelegenheit betr. die Bekämp⸗ 
fung des Pfuſcherweſens wird auf der fraglichen Sitzung auch zu 
Steuerangelegenheiten Stellung genommen und der Termin für 
die abzuhaltenden Verbandstagungen in Steuersachen feſtgeſetzt 
werden. Die näheren Informationen bezüglich der abzuhal⸗ 
tenden Verbandstagungen, werden noch rechzeitig ergehen. 


Wer will ſich melden? Beim Sekretariat der „Bank Go⸗ 
ſpodarſtwa Krajowego“ in Kattowitz, Ring 2, können zwecks 


Vornahme von Schloſſerarbeiten und Legung von eiſernen Par⸗ 
kettfußböden im neuen Gebäude der „Bank Goſpodarſtwa Kra⸗ 
jowego“ in Kattowitz, ulica Miczkiewicza, Offerten und zwar 


bis ſpäteſtens zum 18. d. Mts. abgegeben werden. e not⸗ 


wendigen Zeichnungen liegen in der Bauabteilung auf der ul. 


Miczkiewicza 3, aus. ; 
Arbeitsvermittlung in Groß⸗Kattowitz. Die Zahl der ar⸗ 
beitsſuchenden Perſonen betrug im Monat Juni innerhalb der 
Großſtadt Kattowitz 441 und zwar laut der amtlichen Statiſtit 
des Arbeitsloſenamtes. Von Arbeitgeberſeite ſind 83 freie 
Stellen für die Beſetzung angemeldet worden. Geſtrichen 
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wurden aus den Liſten des Arbeitsloſenamtes 166 männliche 
und 26 weibliche Perſonen. Am Ende des Berichtsmonats wur⸗ 
den beim genannten Amt 249 Arbeitsloſe und zwar 200 Män⸗ 
ner und 49 Frauen geführt. : 

Die letzte Krankenſtatiſtik. In den ſtädtiſchen Spitälern in 
Kattowitz ſind im Monat Juni 326 Patienten neu aufgenom⸗ 
men worden. Davon waren untergebracht im ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhaus 272, im ſtädtiſchen Kinder⸗Krankenhaus 40 und im 
Domber Spital 14 Kranke. Aus dem vergangenen Monat ſind 
rund 300 Patienten zwecks Weiterbehandlung in den Berichts⸗ 
monat übernommen worden. Zur Entlaſſung gelangten aus 
den ſtädtiſchen Spitälern 310 Kranke. Darunter befanden ſich 
112 Männer, 171 Frauen und 27 Kinder. Es ſind im gleichen 
Monat 18 Patienten, darunter 3 ſchwerkranke Kinder ver⸗ 
ſtorben. Am Monatsende betrug die Zahl der zur Weiterbe⸗ 
handlung verbliebenen Kranken 289, darunter 98 Männer, 138 
Frauen und 53 Kinder. 

163 mal alarmiert. Nach einem vorliegenden Tätigkeits⸗ 
bericht wurde im Monat Juni die ſtädtiſche Rettungsſtation in 
Kattowitz insgeſamt 163 mal alarmiert. Hierbei handelte es 
ſich um Anruf bei 17 ſchweren Verletzungen, ferner bei 10 
Schwäche⸗ bezw. Ohnmachtsanfällen, 5 Selbſtmorden und 5 Un⸗ 
fällen anderer Art. Bei 126 leichteren Transporten war ärzt⸗ 
liche Hilfe nicht notwendig. Zuſammen 163 Perſonen, darunter 
92 Männer, 69 Frauen und 2 Kinder nahmen in dem fraglichen 
Monat die ſtädtiſche Rettungsſtation in Anſpruch. 

Kriminalſtatiſtik vom Landkreis Kattowitz. Laut einer 
Statiſtik des Kattowitzer Landratsamtes wurden im Monat 
Juni innerhalb des Landkreiſes Kattowitz wegen Spionage. 
Widerſtand gegen die Polizeigewalt, Deſertion, Geld⸗ und 
Dokumentenfälſchung, Schmuggel, Mord und Mordverſuch, 
Brandſtiftung, Raubüberfall, Sittlichkeitsvergehen 
ſtählen insgeſamt 32 Verhaftungen vorgenommen. Es handelt 
ſich bei den Arretiertzn um 26 Männer und 6 Frauen. 


Königshütte und Amgebung 


In Königshütte herrſcht keine Wohnungsnot! 

Wir waren ſchon an verſchiedene Entgleiſungen unſeres 
Stadtoberhauptes gewöhnt, haben ſie auch niemals tragiſch ge⸗ 
nommen, weil ſie eben zu den menſchlichen Schwächen gehören 
und unſer Stadtoberhaupt ein lieber Menſch iſt. Jedoch müſſen 
wir eine Tatſache regiſtrieren, um der Unkenntnis nicht weiter 
Vorſchub zu leiſten. In der letzten Magiſtratsſitzung behandelte 
man auch wieder einmal die Wohnungsfrage und ſann nach Mit⸗ 
teln und Wegen, wie die Wohnungsnot, die wirklich in Königs⸗ 
hütte groß iſt, zu meiſtern wäre. Faſt allen Magiſtratsmitgliedern 
iſt die Wohnungsnot in Königshütte ziemlich bekannt, nur un⸗ 
ſerem Stadtoberhaupt nicht. Nach ſeinen Behauptungen iſt keine 
Wohnungsnot in der Stadt vorhanden, oder wenigſtens nicht fo 
groß, wie ſie allgemein geſchildert wird. Wir wiſſen nicht, ob es 
wieder eine unbewußte Entgleiſung war, oder man kennt die 
Wohnungsverhältniſſe noch nicht von der ſchlechten Seite, ge⸗ 
ſchweige erſt von der ſchlechteſten. Wir könnten Fälle über das 
Wohnungselend in unſerer Stadt anführen, daß manchem die 
Haare zu Berge ſtehen würden, vorausgeſetzt, wenn man noch 
welche hat. Vielleicht wird ſich noch einmal die Gelegenheit dazu 
bieten. ; 

Wie wir bereits berichteten, iſt der ſtädtiſche Häuſerblock an 
der ulica Ecke Hajducka-Ementarna fertiggeſtellt worden, womit 
die 32 Wohnungen in den nächſten Tagen bezogen werden können. 
Charakteriſtiſch iſt es, daß für dieſe Wohnungen ſich 340 (!) Be⸗ 
wenber gemeldet haben, trotzdem die Mieten ziemlich doch, ange⸗ 
ſetzt ſind, im Verhältnis aber zu den Privatbauten ſich billiger 
ſtellen, weil der Magiſtrat Zuſchüſſe geleiſtet hat. Wer von den 
Wohnungsſuchenden für die Zukunft auf eine Wohnung reflek⸗ 
tiert, muß ſich ſchriftlich mit einem Antrage an den Magiſtrat, 
Abteilung Bauamt wenden. Für die Mitglieder der freien Ge⸗ 
werkſchaften werden Anträge durch die Arbeiterſekretariate er⸗ 
ledigt. Darum melde ſich alles, was keine Wohnung beſitzt: um 
dem Magiſtrat zu beweiſen, wie viele Wohnungsſuchende es in 
unſerer Stadt gibt. . 

Zu Befürchtungen kein Anlaß vorhanden. Glücklicherweiſe 
hat die Typhusſeuche in unſerer Stadt keinen Boden gefaßt, 
vereinzelte leichte Fälle führten bereits zur Geſundung. Die 
Stadtverwaltung hat alle Maßnahmen getroffen, um eine Ver⸗ 
breitung auszuſchließen. Sollten dennoch Fälle eintreten, und 
die Räume im ſtädtiſchen Krankenhauſe nicht ausreichen, ſo 
würde das Wohnungsloſenheim an der ulica Wandy, nachdem 
verſchiedene Brüder ihren „Wohnſitz“ wieder nach der Halde 
verlegt haben, für Typhuskranke eingerichtet werden. Die hie⸗ 
ſigen Einwohner werden gut tun, wenn ſie ſich an die erlaſſenen 
Vorſichtsmaßregeln halten werden. Nach wie vor ſei vor dem 
Genuß von Buttermilch, roher Milch und einfachem Fruchteis 
gewarnt.“ 

Ein neuer Stadtplan. Der Magiſtrat Königshütte hat 
einen neuen Plan der Stadt Königshütte zur Ausführung brin⸗ 
gen laſſen, in dem die Gemeinde Chorzow, Neuheiduk und der 
nördliche Teil des Kreiſes Schwientochlowitz einbezogen ſind. 
Alle Straßen und Plätze haben Namensbezeichnungen und 
Hausnummern. Der Plan iſt in einem Maßſtab von 1: 6000 
gehalten und kann von jedermann im Vermeſſungsamt im 
neuen Rathausteil, Zimmer 124 gegen eine Gebühr von 3 Zl. 
bezogen werden. er : 

Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion Königshütte 
wurden als gefunden abgegeben: ein in der neuen Grün⸗ 
anlage an der ul. Dr. Urbanowicza gefundener Stock, ein Hut 
und ein Paket mit Stoffen, im Stadion eine Damenuhr und 
ein Schlüſſel, auf der ul. 3⸗go Maja ein Geldbeutel mit Inhalt 


Hund einem Schlüſſel, auf der ul. Bytomska eine Autopumpe und 


ein Schlüſſelbund. Genannte Fundſachen können in der Po⸗ 
lizeidirektion an der ul. Gimnazjalna 25 während den Dienſt⸗ 
ſtunden von den Eigentümern in Empfang genommen werden. 

Straßenpflaſterung. In der letzten Magiſtratsſitzung wurde 
beſchloſſen, die ulica Mickiewicza, im Abſchnitt von der ulica 
3:90 Maja bis zum Plac Mickiewicza in den nächſten Tagen 
zu pflaſtern. f 


Siemianowiß N 

Wir ſind nicht ſtolz? 
Betriebsratswahlen auf Ficinusſchacht. N 

Kenner der Verhältniſſe um und in Laurahütte waren von 


dem Ergebnis der Betriebsratswahlen auf Ficinusſchacht abſo⸗ 


lut nicht überraſcht. Alle Thadeus Kosciuszklo Anhänger waren 
bemüht, ihrer Idee zum Siege zu verhelfen, denn letzten Endes 
iſt doch das Volk der Staat und nicht umgekehrt. 


und Dieb⸗ 


— —— — — ——— — 
Pr ͥꝙyd 


Von 1448 Wählern gingen 976 zur Wahlurne. Es ent⸗ 
fielen auf Arbeiterliſten: ; 
Liſte 1, unparteiiſch 62 Stimmen, kein Mandat. 
Liſte 2, Vereinigte Klaſſenbewußte Gewerkſchaften 798 


Stimmen, 8 Mandate, 1 Erſatzmann. ; 
Liſte 4, Berufsvereinigung (Richtung Korfanty) 229 Stim⸗ 


men, 2 Mandate 1 Erſatzmann,. 


gende Einteilung? 8—9 männliche, 9—10 weibliche, 


Wird Myslowitz Eommerfriſche werden? 


Gleich hinter der ſchleſiſchen Grenze erklärten ſich faſt alle 
galiziſchen Gemeinden als Aufenthaltsorte für Sommerfriſch⸗ 
ler. In der Mitte des Dorfes befindet, ſich gewöhnlich ein 
Miſthaufen, Aborte hält man dort meiſtens für überflüſſig und 
falls irgendwo einer vorhanden iſt, ſo ſteht er ohne Zugang da. 
Die braven Bürger aus Oſt⸗Lodomerien haben nicht ſo viel 
Zeit, um erſt dieſe Stellen aufzuſuchen, ſondern machen alles 
vor den Aborten ab. Waſſerleitungen ſind gewöhnlich über⸗ 
flüſſige Einrichtungen, mit denen man nie weiß was anzufan⸗ 
gen. Selbſt in größeren Städten in Galizien, wo die Waſſer⸗ 
leitungen eingeführt wurden, ſtehen ſie das ganze Jahr ohne 
Waſſer. Im Sommer iſt eben kein Waſſer und im Winter 


friert das Waſſer ein. Der dortige Bewohner trachtet auch 
möglichſt ſelten mit Waſſer in Berührung zu kommen. Auf 
Sommergäſte reflektieren ſie alle und hauptſächlich auf die 


Schleſier haben ſie abgeſehen, weil die das Geld haben und von 
den Gorols gerupft werden. Man trachtet daher in der Nähe 
des engeren Induſtriegebietes, wenn auch keine Sommerfriſchen. 
ſo doch wenigſtens Ausflugsorte zu ſchaffen. Man wollte in 
Myslowitz das machen und errichtete bei Jenſor an der 
Weißen Przemſa ein Strandbad. An heißen Tagen kommen 
wirklich viele Ausflügler nach Myslowitz, aber das Baden in 
der Weißen Przemſa macht wirklich kein Vergnügen. Das 


Waſſer iſt ſchmutzig und übelriechend. 


Es gehört wirklich eine 
Ueberwindung in der Weißen Przemſa zu baden. Es war ges 
plant geweſen in der Nähe von Cmock einen Sportplatz mit einem 
großen Teich einzurichten und den Myslowitzern dort eine 
Badegelegenheit zu bieten. Das Grundſtück gehört aber der 
Pfarre und die Taſchen der Kirche ſind tief. Die Pfarre ſtellte 
direkt unerhörte Forderungen, bis man zuletzt zu der Einficht 
kam, daß jede Mühe, umſonſt war. Man wandte ſich an die 
Myslowitzgrube wegen einem anderen Platz, hinter dem Vor⸗ 
ort, Slupna gelegen und die Grube verkaufte den Platz für 
den Betrag von 4500 Zloty ab, während die Pfarre jährlich 
mehr als 15 000 Zloty Pachtzins verlangte. Auf dem neuen 
Sportplatz fließt der Potok und es läßt ſich ohne große Schwie⸗ 
rigkeiten ein Bad einrichten, was auch geplant wird. Myslo⸗ 


witz erhält alſo ein Bad, das erſtklaſſig wird und will ſich als 


„Badeort“ etablieren. Schon heute erzählt man in der Stadt, 
daß mit der Fertigſtellung des neuen Bades, die Stadt zum 
Aufenthaltsort für die Sommerfriſchler wird. Es hat wohl 
alle Vorausſetzungen dafür, wenn nicht die Nähe der Elektrolit⸗ 
werke da wäre. Die verpeſte alles, die ganze Umgebung. Sonſt 
würde Myslowitz erheblich mehr bieten können, als die galizi⸗ 
ſchen Dörfer. 


Liſte 6, Berufsvereinigung (Richtung Kott) kein Mandat, 
32 Stimmen. 

Liſte 7, aus der Mitte der Arbeiter von Ficinusſchacht, 61 
Stimmen, kein Mandat. f 

Von den Angeſtellten erhielten die Einheitsliſte der Beam⸗ 
ten und Angeſtellten Liſte 3, 129 Stimmen oder 6 Mandate 
und Liſte 5, Beamte und Angeſtellte von Ficinusſchacht (Sana⸗ 
cia) 30 Stimmen oder 1 Mandat. 

Wir müſſen mit Beſtimmtheit annehmen, daß das Wahl⸗ 
reſultat ein endgültiges iſt, da der Wahlvorſtand äußerſt ein⸗ 
wandfrei gearbeitet hat und irgend ein erfundener Rekurs faſt 
ausſichtslos wäre. Ficinus iſt die zweitgrößte Betriebsanlage 
am Orte und das Wahlreſultat ſelbſt äußerſt günſtig. Im Be⸗ 
triebsintereſſe wäre es zu wünſchen, daß keine weiteren Reibe⸗ 
reien entſtehen. Dasſelbe erwarten wir auch von dem größten 
Betriebe im Orte, von Richterſchächte, wo die nächſten Wahlen 
ungefähr am 4., 5. und 6. Auguſt ſtattfinden werden; denn die 
Völker wollen Frieden, Frieden jedes Menſchenherz. 


Wie, und wann kann man baden? 

Das neu eröffnete Freiſchwimmbad in Siemianowitz iſt 
für jedermann zugänglich oußer für Kinder unter 10 Jahren. 
Kleine Kinder dürfen nicht mitgebracht werden. Die Badezeit 
iſt Wochentags von 7—10 Uhr, von 12—18 und Sonnabend 
bis 20 Uhr. Sonntag und an Feiertagen iſt das Badehaus 
geöffnet von 7—41 Uhr, mit Ausnahme von hohen Feſttagen. 

Die Tageseinteilung für die Badenden iſt für die Zeil 
vom 1. Mai bis 31. Auguſt folgende: 8% männliche Per⸗ 
ſonen, 8—10 weibliche. 12—14 männliche, 14—46 weibliche. 
16—18 männliche und an Sonnabenden von 18—20 weibliche 
Perſonen. Sonntag von 7—9 männliche und von 9—11 weib⸗ 
liche Perſonen. 5 ER 

Für die Badezeit vom 1. September bis 30, April gilt fol- 

12—14 
männliche, 14—16 weibliche, 16—18 männliche und Sonnabend 
von 18—20 weibliche Perſonen. Sonntags und Feiertags von 
89% männliche und von Ill Uhr weibliche Perſonen. 
Die Badezeit dauert in jedem Falle nicht länger als 45 Minu⸗ 
ten. Kinder bis zum 14. Lebensjahre zahlen 20 Groſchen, Er⸗ 
wachſene 40 Groſchen und Elektro⸗Bäder koſten 2 Zloty. Das 
Leihen eines Handtuches, einer Badehoſe uſw. wird mit 10 
Groſchen berechnet. a 

Jeder Badende muß vorher das Brauſebad benützen. Mit 
anſteckender Krankheit behaftete, unſaubere oder unſauber ge⸗ 
kleidete Perſonen dürfen das Badehaus nicht betreten. In je⸗ 
dem Falle iſt beim Auskleiden die Kabine zu benützen, da für 
verlorene Gegenſtände die Gemeinde keine Haftpflicht über⸗ 
nimmt. Damen baden im Badekoſtüm mit Gummikappe, Her⸗ 
ren in vorſchriftsmäßiger Badehoſe oder ebenfalls im Bade⸗ 
anzug. Nichtſchwimmer dürfen den durch eine Kette abgegrenz⸗ 
ten Teil nicht überſchreiten. N f 

Verboten ſind: Das zwangsweiſe Untertauchen anderer 
Perſonen, Sprung in das Waſſer von der Galerie, Skandalie⸗ 
ren, Verunreinigung von Baſſin und Zellen, Waſchen der Bade⸗ 
anzüge, Mitbringen von Hunden, Erſcheinen in betrunkenem 
Zuſtande und der Gebrauch von Seife und Bürſten im Baſſin 
ſelbſt. Die Badenden haben ſich den Anordnungen des de⸗ 
meiſters zu fügen. Dieſes Reglement gilt bis zum Widerruf. 


— 


Bergmannslos. Ein trauriges Geſchick ereilte den Berg⸗ 
mann Gollit aus Georgshütte während der Ausübung ſeines 
Berufes. Er hatte mit ſeinem Arbeitskoßegen auf Sarah: 
ſchacht ſchweres Bauholz transportiert, wobei er einen Blut: 
ſturzanfall erlitt. Der Bedauernswerte verſtarb auf dem 
Transport nach dem Lazarett. 

Rohrarbeiten. Die dauernden Beſchwerden der Einwohner 
von Bytkow über die in dieſer Ortſchaft herrſchende Waſſer⸗ 
kalamität führten zu dem Reſultat, daß der am ärgſten "ei: 
dende Ortsteil nach dem Bahnhofe zu, endlich eine breitere 
Rohrtour erhält. Dieſe wird von 40 Millimeter Rohrweite auf 
100 Millimeter Rohrweite erhöht. Die Arbeiten ſind ſofort in 
Angriff genommen worden. d . 

Ein neuer Schwindlertrick. Seit einigen Tagen treibt ein 
jüdiſcher Grenzgänger hierorts ſeinen Schwindel, den er be⸗ 
reits in anderen Städten mit Erfolg angewandt hat. Mit 
einem 100⸗Zlotyſchein ſucht er verſchiedene Geſchäfte auf und 
läßt den Schein wechſeln. Dabei führt er durch gewandtes 
Reden feinen Trick aus und redet ſeine Opfer einfach dumm. 
In einem Falle gelang es ihm in Siemianowitz, einen Beamten 
um 50 Zloty zu erleichtern und zu verſchwinden. Der Schwind⸗ 
ler iſt mittelgroß, etwa 28 Jahre alt, hat Bartanflug und 
linksſeitig zwei goldene Zähne. N f 


U 
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Baueinſtellung. An der ul. Sciborskiego in Schoppinitz iſt 
vor drei Monaten auf dem damaligen Wagnerſchen Grundbeſitz 
von ſeiten der O. A. G. mit dem Bau eines modernen Beamten⸗ 
wohnhauſes begonnen worden. Nachdem nun das dritte Stock⸗ 
werk in Arbeit iſt, ſtellte es ſich heraus, daß der Bau, und beſon⸗ 
ders der eine Seitenflügel desſelben, auf Schwimmſand ruht, was 
eine nicht geringe Gefahr für den Bau darſtellt. Die Arbeiten 
ſind nach dieſer Feſtſtellung vorläufig eingeſtellt worden. Neben 
dem Schwimmſand ſind auch noch große Waſſeranſammlungen 
feſtgeſtellt worden. Der Bau wird auf Betonplatten und Eiſen⸗ 


ſchienen zu ſtehen kommen, was wiederum eine große Mehraus⸗ 
gabe verurſacht. Der Fall erinnert lebhaft an den Bau der „Vier 
Jahreszeiten“, jetzt P. K. O. in Kattowitz, wo dieſelben Bau⸗ 
ſchwierigkeiten auftraten und wodurch das Unternehmen die 
Pleite und den Tod des Beſitzers verurſachte. Bekanntlich be⸗ 
ging der Beſitzer Selbſtmord. Am Nachmittag desſelben Tages 
aber ſackte das den Bau gefährdende Waſſer plötzlich ab. Der 
Bau war gerettet. 

Das zerriſſene Sonntagskleid. In der Nähe der 
Kirche in Rosdzin⸗Schoppinitz, wurde ein junges Mädchen von 
einem Auto angefahren. Es geſchah aber weiter nichts als 
daß dem Mädchen die Kleider vom Leibe gerriſſen und zerrijs 
ſen wurden. Der Herrenfahrer, welcher das Tuten vergeſſen 
hatte, trägt die Schuld an dieſem Vorfall, welcher das Mädchen 
an der belebteſten Ecke in Rosdzin in nicht geringe Verlegen⸗ 
heit brachte. Auf dem Polizeikommiſſariat wurde die böſe 
Entkleidungsgeſchichte zu Protokoll aufgenommen. 

Wie bei den Indianern. Auf der ul. Kilinskiego in 
Rosdzin kam es am Sonnabend zu einer großen Familien⸗ 
ſchlächterei. Der Schauplatz war der Hof des Hauſes Nr. 6 
und die Wohnung eines gew. Figiel. Mit den Aexten ging 
man aufeinander los, es gab Kopfwunden und das Blut floß. 
Die Bewohner holten die Polizei. Dieſe nahm den Familien⸗ 
lampf protokollariſch auf, ſtand aber ſonſt machtlos dem Ges 
ſchehen gegenüber, was die Empörung der Hausbewohner her⸗ 
vorrief, welche von ſeiten der Polizeigewalt ein energiſcheres 
Auftreten erwartet haben. y 


Pleß und Umgebung 


Beim Stehlen den Tod gefunden. Auf der Bahnſtrecke 
Ochojec—Emanuelsſegen wollte ein gewiſſer Georg Menkel 
aus Brynvw Leitungsdraht ſtehlen. Dabei kam er mit der 
Starkſtromleitung in Berührung, was ſeinen ſofortigen Tod 
zur Folge hatte. Die Leiche wurde von Paſſanten aufgefunden. 


| Republit Polen 


Der Mann, der mit Geld um ſich warf. 

Ende 1913 kam auf einer Luftreiſe der junge Inhaber 
einer 1 in Sibirien, der ſteinreiche Pereplatſch⸗ 
koff, na arſchau. Der junge Millionär hatte mit ſich 


lauter 5 
einem ſolchen Schein, ohne ſich davon etwas herausgeben zu 
laſſen. So wurde mancher Droſchkenkutſcher, Kellner, Zei⸗ 
tun e Zigarettenhändler mit 
eglückt. 

Der verſchwenderiſche Millionär lenkte nun dadurch 
die Aufmerkſamkeit der Polizei, die ihm auf Schritt und 
Tritt nachſpürte, auf ſich. Inzwiſchen erfuhr die War⸗ 
ſchauer Polizei, daß man in der Staatsdruckerei in Peters⸗ 
burg eingebrochen und eine große Menge 500⸗Rubelſcheine 
geſtohlen hatte. Die Polizei nahm daraufhin den P. feſt 
und unterzog ihn einem eingehenden Verhör. Er wollte 
jedoch nichts ausſagen und antwortete bloß mit Anekdoten. 
Er wurde nun eingeſperrt. 

Nach zwei Tagen kam aus Petersburg die Meldung, 
daß man der Diebe der Scheine bereits habhaft geworden 
ſei, und zwar 8 wobei man auch das ganze ge⸗ 
raubte Geld gefunden und beſchlagnahmt habe. Der dama⸗ 
lige Oberpolizeimeiſter von Warſchau, General Meyer, 
begab ſich nun perſönlich nach dem Gefängnis, um den irr⸗ 
tümlich verhafteten Millionär ſofort freizulaſſen und ſich 
bei ihm zu entſchuldigen. 

Der junge Millionär war quietſchvergnügt und auf 
Befragen des Generals ſagte er, er habe ſich im Gefängnis 
ſehr wohl gefühlt, er hätte ſich bloß darüber geärgert, daß 
egenüber dem Fenſter ſeiner Zelle, in der Hypoteczna⸗ 
l ein leerer Platz brach liege, der auf ihn einen Kor 
häßlichen Eindruck gemacht habe, 

Nach ſeiner Entlaſſung kaufte der P. den leeren Platz 
an und betraute einen Bauingenieur mit dem Bau eines 
luxuriöſen Hauſes, das auch zu den ſchönſten Gebäuden 8 
polniſchen Hauptſtadt gehört. Der mit dem Bau betrau 
Ingenieur vermochte nicht mehr ſeinem Auftraggeber eine 
Abrechnun a denn inzwiſchen brach der Arie 

Nach der bolſchewiſtiſchen Revolution in Rußla 


dieſen Scheinen 


aus. 


ihr Inhaber als Konterrevolutionär verhaftet und zum 
Tode verurteilt. u 
Es gelang ihm jedoch, aus dem Gefängnis zu ent⸗ 
fliehen und ſich die ganzen Jahre hindurch, dauernd wan⸗ 
dernd, in den Wäldern verſteckt zu halten. Schließlich kam 
t elend, 5 5 und in Lumpen gehüllt, über 
die polniſche Grenze, wo er ſich freiwillig der Polizei ſtellte 
und das Aſylrecht bekam. 5 


Da erinnerte er ſich an ſein Grundſtück und es gelang 
ihm auch nach . verſchiedener Schwierigkeiten, 
davon Beſitz zu ergreifen. Nun iſt der ehemalige Millio⸗ 
när zwar nicht mehr ſo reich wie früher, doch hat er aus 
dem Grundſtück ein Einkommen, das ihm ſogar für ein 
eigenes Luxusauto reiht... Sollte die Geſchichte nicht 
ſtimmen, ſo iſt ſie doch wenigſtens gut erfunden. 
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Rubelſcheine und 85 für jede Kleinigkeit mit 


wurde u. a. auch die Goldgrube des P. beſchlagnahmt und 
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Wo das Gold ſprießt 


Die breiten Maſſen des anglo⸗amerikaniſchen überſeeiſchen 
Weltreichs ſind immer in Bewegung auf der Jagd nach einem 
„iob“. Ein „job“ iſt irgendeine Gelegenheitsarbeit oder Ars 
beitsgelegenheit in der Welt draußen, am Platz wo man iſt, oder 
tauſend Meilen weit ab und hinter dieſer fegt das brotloſe Volk 
wie der Sturmwind her. Wer einen „job“ kriegt, hat nicht nur 
zu leben, ſondern er lebt gut, und wenn er auch nicht ſpart, 
bleibt ihm trotzdem etwas. 


Am dies zu veranſchaulichen, möchte ich dem Leſer einen der 
Ernkearbeiterzüge zeigen, wie fie alljährlich nach tagelanger 
Fahrt, faſt ohne anzuhalten, dem kanadiſchen Weſten zueilen. 
Vollgepackt mit arbeitſuchenden, fluchenden, tabakkauenden Män⸗ 
nern, ein Menſchenſtrom, der ſich in die Prärie ergießt, dahin, 
dorthin — keiner weiß wohin oder bei wem er landet und ob 
er überhaupt landet. Aber die, die ihn erhaſcht haben, den 
heißerſehnten „job“ — nach ein paar Tagen haben ſie ruhige 
Augen bekommen und ſichere Schritte, werfen Silberſtücke auf den 
Schanktiſch oder ſchäkern, über den Zaun gelehnt, mit der 
Farmerstochter: jetzt lebt man wieder. 


Wenn die Ernte eingebracht und der „job“ zu Ende iſt, 
heißt's wieder weiterwandern, wohin, wohin nur? Nach Kali⸗ 
fornien vielleicht, Lemonen ſortieren oder Orangen pflücken: von 
früh bis abends, zu einem Wahnſinnstempo angetrieben, bis 
der Rücken ſchmerzt und die Knie zittern. Aber vor allem 
heraus aus den Städten. Ich fliehe aus dem überfüllten Los 
Angeles, aus dem San Franzisco der unbegrenzten Unmöglich⸗ 
keiten. Bei den Holzſägen, die Kanadas Baumrieſen zu 
Brettern ſchneiden, hab ich ihn, als mich ſchon wieder das graue 
Elend anſtarrte, erhaſcht, den „job“: das große Glück, mit einer 
Schubkarre voll Abfällen über den Hof zu fahren, zuſammen mit 
einem beturbanten Inder: Und dann gehts nach den Salomon⸗ 
canaries im kanadiſchen Binnenmeer, bis man endlich das Geld 
geſpart hat für die teure Zwiſchendeckpaſſage nach Alaska, wo 
er die Jagd von neuem losgeht, kreuz und quer über das 

and. A 
Oder ich möchte dem Leſer, der vielleicht vom Glück iber den 
Meeren träumt, das von Glückſuchern überflutete Paradies von 
Florida zeigen. Wie ſie da zu Hunderttauſenden angeraſt kom⸗ 
men, elegante Dämchen und Herren, alle mit gradlinigen ziegel⸗ 
ſteinförmigen Koffern, die ſie ſelbſt tragen und die nicht ſchwerer 
wiegen als die Hoffnung auf den „job“. Tauſende hat dieſe 
Hoffnung betrogen: hier iſt ihres Bleibens nicht, an den Palmen⸗ 
lagunen und den durch künſtliche Autoſtraßen verbundenen künſt⸗ 


lichen Inſeln. Auf nach Texas! Man trägt den adretten Koffer 


ſelbſt zur Bahn und läßt ſich nicht einmal den ſchiefen Abſatz 
reparieren. | 


In der Welt draußen fragt man nicht, was einer kann und 
wer er iſt; der Menſch gilt nichts, wenn man ſeine Arbeit nicht 
gerade braucht. Stellungſuchen iſt oft bitterer als Betteln. 
Alles drängt nach dem blühenden Dollarlande, wo das Gold 
ſprießt, nicht ahnend, daß der Daſeinskampf dort zehnmal er⸗ 
bitterter iſt als bei uns, und alles drängt wieder aus Amerika 
heraus, irgendwohin, wo das Leben leichter und heiterer iſt. 


Nichts anderes iſt's im barmherzigen Auſtralien als im un⸗ 
barmherzigen Amerika; man muß dort nur noch vielfältiger 
ſein. Der „Handy man round the houſe“, das praktiſche auſtrali⸗ 
ſche Landfaktotum, kann zimmern, ſchloſſern, ſatteln, Schuhe und 
Kleider flicken, kochen, reiten, Vieh brandmarken und dergleichen 
hübſche Dinge mehr. Man nimmt in Auſttalien wie in 
Amerika beileibe den Hut nicht ab vor dem Boß, ſpricht ohne 
Höflichkeitsformeln zu ihm, die Hände in den Hoſentaſchen, mit 
Liebenswürdigkeit iſt nichts gerichtet, fie klingt falſch: charakter⸗ 
los, „ſneeky“, und flößt eher Ekel als Vertrauen ein. Es heißt 
eben, immer ſeinen Mann ſtellen und vor dem Leben nicht zu⸗ 
rückſchrecken. Dazu hilft Bildung wenig und noch weniger ein 
Kopf voll Wiſſenskram. Ein abgebauter Bankbeamter, der nach 
Sidney auswandern will, ſchreibt mir, er möchte etwas erfahren 
über ſeine Chancen und über dieſe Stadt, die nicht ſehr viel 
anders ausſieht als ſeine Vaterſtadt Bremen, ein bißchen 
lebendiger mehr im Verkehr, häßlicher gebaut und ſchöner ge⸗ 
legen, ſonniger und ebenſo voll von Menſchen, die dort noch 
einem „job“ herumrennen, ſtatt in den nächſten Zug, der aufs 
Land fährt, einzuſteigen und — anzupacken. So iſts in Auſtra⸗ 
lien, ſo iſts in Südafrika — und wo, wo, iſt es nicht ſo? 

Auswandern? Wer ein paar gute Acker überſeeiſchen Landes 


erwiſcht und bepflanzt, oder ſonſt ſoliden Boden unter ſich hat, 
das iſt ein Auswanderer in meinen Augen. Wer nach Sidney 


fährt und von da nach Melbourne, nach Auckland und von dort 
nach Seattle oder Kapſtadt, wie es einem ſo geht auf der Suche 


nach dem lebenerhaltenden „job“, das iſt kein Auswanderer, 


ſondern ein Rekrut der großen Armee der globetrottenden Arbeit⸗ 


fuer, Dort hat er noch nicht ausgedient und nicht ausgelernt, 


wenn die Haare weiß und der Rücken krumm geworden. Dort 
lernt er die eiſerne Disziplin der Notwendigkeit und die Weis⸗ 
heiten der Welt, dort lernt er die Menſchen kennen und ſich ſelbſt 
vergeſſen. Ständig ſchwillt dieſe Armee an, und je mehr ſie 
schwillt, deſto härter wird der Dienſt. 


König-Warthaufen verunglückt 


Der deutihe Jungflieger Freiherr 5. König⸗Warthauſen, 


der mit einem Kleinflugzeuge einen bisher durchaus ge⸗ 
lungenen Weltflug durchführt, erlitt in El Paſo (Texas) 
auf dem Wege zum Flugplatz einen ernſten Autounfall. 
Er wurde ſchwer verletzt und wird mehrere Wochen im 
Krankenhauſe bleiben müſſen. b 


renne 


Fläche. K 
zählen, ſo iſt es ganz toll. Füge noch einen Burſchen hinzu, 


der um das Jahr 100 n. Chr. lebte. 


„Do X" auf dem Bodenſee 
Das Rieſen⸗Flugboot „Do X“ der Dornier⸗Werke ift am Freitag in Altenrhein zum erſtenmal zu Waller gebracht 


worden. 


haben, erfolgte nach kurzem Start der erſte Flug, dem ſich zwei weitere anſchloſſen. 


Nachdem die erſten Rollverſuche die außerordentlich gute Wendigkeit des rieſigen 


Flugſchiffes bewieſen 
— Unjer Bild zeigt den Augen⸗ 


blick, in dem die „Do X“ die Fahrbühne verläßt und das Waller des Bodenjees berührt. 


Bladeleben im alten Rom 


Von Georg Winkler. 


Wenn manche von uns meinen, die Liebe zum Badeſport ſei 
allerjüngſten Datums und ein Ergebnis der neuzeitlichen 
Hygiene und ihrer Einſichten, ſo befinden ſie ſich in einem 
ſchweren Irrtum; in den Städten des Altertums und des 
Orients waren Bäder aller Art höchſt beliebt. Sehen wir uns 
einmal die Stadt Rom an. Im vierten Jahrhundert n. Chr. 
gab es dort nicht weniger als elf Badeplätze, die ſogenannten 
Thermen, die alle unſere heutigen Badeeinrichtungen weit in 
den Schatten ſtellen. Daneben gab es 858 kleinere Badeanſtalten, 
die teils Privatbeſitz, teils aber auch der Oeffentlichkeit zu⸗ 


gänglich waren. Ueber das Leben in ſolchen Volksbadeanſtalten, 


den „Betrieb“, wie wir heute ſagen würden, gibt uns der 
Philoſoph Seneca einen Bericht, wenn er jagt: 

„Ich wohne einer Badeanſtalt gegenüber. Stelle dir jede 
Art von Geräuſchen vor, die einem in die Ohren gellen, wenn 
ſtarke Leute Körperübungen machen und die ſchweren Bleige⸗ 
wichte ſchwingen. Ich höre ihr tiefes Seufzen, wenn ſie ſich 
damit abmühen oder doch ſo tun. Ich höre ihr Stöhnen und ihr 
lärmendes Ausatmen, wenn ſie dem zurückgehaltenen Atem Luft 
machen. Wenn einer ganz faul iſt und ſich wie irgendein 
Plebejer mit Maſſage begnügt, ſo höre ich das Klatſchen der 
Hände, die ſeine Schultern berühren, bald hohl, bald mit ganzer 
Kommt gar ein Ballſpieler und beginnt die Bälle zu 


jer ſchimpft, einen Dieb, der ertappt wird, und den Mann, der 
im Badebaſſin ſeine eigene Singſtimme genießt. Hinzu kommt 
noch das Geſchrei der Wurſthändler, der Bäcker mit ſüßem 
Backwerk und all der Inhaber der kleinen Wirtſchaften, die mit 


ohrenbetäubenden Rufen ihren Kram verkaufen.“ N 


Eine raffiniertere kleine Badeanſtalt ſchildert Martialis, 
N „Wenn du kein Bad in 
Etruſeus Badeanſtalt nimmſt, wirſt du ungewaſchen ſterben, 
Oppianus. Keine Wellen werden dich jo ſchmeichelnd umgeben 
wie dieſes Waſſer. In keiner Badeanſtalt iſt eine ſo ſtrahlende 
Klarheit. Das Tageslicht verweilt dort lange, und der Tag 
verläßt fie ſpäter als jeden anderen Ort. Dort ſieht man 
Taygetos' grünen Marmor, und koſtbare Steinarten wetteifern 
mit der wechſelnden Dekoration, Phrygiens violetten Marmor 
mit dem gelbroten Numidiſchen. Die mächtige Onyrplatte 
ſtrahlt trocene Wärme aus, und der ſchlangenfarbene Marmor 
wärmt wie mit ſanfter Flamme. Wenn die trockene Glut der 
lakoniſchen Bäder dir nicht mehr behagt und du genug bekom⸗ 
men haſt, kannſt du dich in dem kühlen Waſſer von Aqua Virgo 
oder Aqua Marcia abkühlen. Das Waſſer leuchtet jo weiß und klar, daß 
du nicht ahnſt, daß Waſſer im Badebaſſin iſt, ſondern glaubſt, 
daß der reine Marmor dir entgegenſtrahlt. Du kümmerſt dich 
nicht um das, was ich ſage, du legſt die Ohren zurück und hörſt 
nur halb zu. O, du wirſt ungewaſchen ſterben, Oppianus!“ 

Dr. Frederik Pohlſen, der ein ausgezeichneter Kenner Roms 
iſt, unterſucht die Verhältniſſe dieſer alten Badeanſtalten genauer 
und kommt zu manchen intereſſanten Ergebniſſen. 


Die beſterhaltene der alten Badeanlagen iſt bekanntlich die 
Badeanſtalt Caracallas, die in einem ſehr belebten Stadtviertel 
angelegt war. Der römiſche Kaiſer Septimius Serverus begann 
den Bau dieſer Anſtalt um 200 n. Chr. und ſein Sohn Caracalla 
vollendete ſie, in von dem Wunſch, durch Anlage ſolcher 
Einrichtungen die Gunſt des Volkes zu gewinnen. 

Im unterſten Stockwerk befanden ſich damals Läden und 
Kneipen, in denen man alles kaufen konnte, was zum Badeleben 
gehörte: Oele, Salben, Medikamente, Badewäſche uſw., außerdem 
Getränke, Kuchen, Würſte. Von dieſen Läden gingen die Ver⸗ 
käufer aus, die die Waren feilboten. 

Die Stuben des oberen Stockwerkes waren von den Sklaven 
der Badeanſtalt bewohnt und ſtanden durch unterirdiſche Gänge 


mit dem großen Baderaum in Verbindung. Durch dieſe Gänge 


wurden die Karren mit Wäſche gefahren. 

In der Mitte der Vorderſeite befand ſich der Haupteingang, 
wo das Eintrittsgeld erlegt werden mußte, das nach unſerem 
Gelde knapp 2 Pfennig betrug. Kinder in Begleitung Er⸗ 
wachſener brauchten kein Eintrittsgeld zu bezahlen. Reiche 
Leute, die ſich die Volksgunſt erobern wollten, erlegten oft das 
ganze Eintrittsgeld für beſtimmte Tage, ſo daß das Volk frei 
baden konnte. . 

Wie ungeheuer dieſe Badeanlage von Caracalla war, kann 
man ermeſſen, wenn man hört, daß ſie 1600 Perſonen gleich⸗ 
zeitig aufnehmen konnte. Uebrigens war ſie, wie alle großen 
Badeanſtalten, den Männern allein vorbehalten. Es gab jedoch 
auch gemeinſame Badeanftalten für beide Geſchlechter, doch galt 
es nicht für ſehr tugendhaft, wenn eine Dame ſolche Bäder auf⸗ 
ſuchte. Die Damen trugen winzige Badehemden, die Männer 
waren unbekleidet. Die Kaiſer Harian, Marc Aurel und 
Alexander Serverus erließen Verbote gegen dieſes gemeinſame 
Baden von Männern und Frauen in den Anſtalten. 5 

In einem der Säle der Badeanſtalt fanden Vorleſungen und 
Vorträge ſtatt, in einer offenen Halle wurden auf weichem 
Sande Turnſpiele ausgeführt, ein kleinerer Saal mit Marmor⸗ 
bänken an den Wänden war der Konverſationsſaal. Auch eine 
Bibliothek mit ſchöngeiſtiger Literatur war im Gebäude der 


Badeanſtalt enthalten. Die Entkleidung ging in großen Näus 


men vor ſich, wo Sklaven die Kleidungsstücke bewachten, denn 
Diebſtähle gehörten zur Tagesordnung. Nachdem man ſich durch 


ſchreibt ihnen ſeine unfehlbaren Medizinen; 


einige Körperübungen genügend erwärmt hatte, begab man ſich 
in das ſogenannte lakoniſche Bad, den Heißluftraum, deſſen 
Porphyrbecken mit ſehr heißem Waſſer gefüllt war. Dieſes 
lakoniſche Bad erinnert alſo an das kochend heiße Bad der 
Japaner 

In Niſchen konnte man ſich einer Extrabehandlung unter⸗ 
ziehen, indem man mit warmem Waſſer übergoſſen wurde. 

Das Kaltwaſſerbad hatte ein 55 Meter langes Marmor⸗ 
baſſin, in dem man ſeine Schwimmkünſte erproben konnte. 0 

Es iſt immer behauptet worden, daß die Badeanſtalten an 
der Demoraliſierung des römiſchen Volkes einen großen Anteil 
gehabt haben, weil ſie die Menſchen von der Arbeit ablenkten. 
Zudem waren ſie durchaus nicht hygieniſch in unſerem Sinne, 
ſondern häufig trugen ſie zur Verbreitung der Epidemien 
weſentlich bei. Wir brauchen alſo jene Einrichtungen leines⸗ 
wegs mit neidiſchen Augen zu betrachten. 


— 


Erzengel schreiben Leitartikel 


Weißenberg, der Prophet. — Geſunde Menſchen 
werden krank. — Kranke kommen ins Irrenhaus. 

Durch die Jahrhunderte hindurch zeigt ſich immer dieſelbe 
Erſcheinung: In Ländern, die einen großen Krieg verloren 
haben oder in denen die Menſchen durch andere ſchwerwiegende 
Ereigniſſe verwirrt und von ihrer gewöhnlichen Bahn abgetrie⸗ 
ben worden ſind, iſt guter Boden bereitet für Sektenweſen und 


neu erſtandene Propheten. Dieſe neuen Meſſiaſſe verſprechen das 


Blaue vom Himmel herunter; es ſind meiſt raffinierte Geſellen, 
und es gelingt ihnen, ſchnell zahlreiche Anhänger zu finden. Der 
ehemalige Heilmagnetiſeur Joſeph Weißenberg in Berlin war 
deshalb unter die Propheten gegangen. 
Seit Jahren betreibt er den Menſchenfang 
im großen Stile, 
ſeine Gemeinde hat ſich immer mehr und mehr ausgedehnt; erſt 
durch die jüngſten Ereigniſſe iſt man auf Weißenberg und ſeine 
Sekte aufmerkſam geworden, erſt dadurch, daß der Drogiſt Wer⸗ 
nicke um ſeines Weißenberg⸗Glaubens willen an Blutvergiftung 
geſtorben iſt und durch einige Selbſtmordverſuche, die Anhänger 
der neuen Religionsgemeinſchaft unternommen haben. 
Weißenburgs Macht über die Menſchen beruht auf ſeiner 
ſuggeſtiven Einwirkungskraft. Diejenigen, die neu in die Kir⸗ 
chengemeinde Weißenbergs eintreten, kommen zu dem Propheten 
und werden von ihm ſelbſt und allein empfangen. Er weis⸗ 
ſagt ihnen, er unterſucht ſie und er behandelt ſie; er ver⸗ 
man weiß heute, 
daß er Arnikatinktur und Scharfgarbentee, dieſe Heilmittel un⸗ 


Zu Beſuch in Berlin 
iſt das in Seddin (Pommern) erbaute Kleinluftſchiff ein⸗ 
getroffen, das nach einer Zwiſchenlandung in Stettin am 
Abend des 12. Juli auf dem Flugplatz Tempelhofer Feld 
eintraf und dort am Ankermaſt feſtgemacht wurde. Von 


Berlin aus ſoll eine Reihe von Flügen unternommen 
werden. 
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jerot Urahnen, gegen ſchwere Herzleiden ebenſo anwendet 
wie gegen Geſchwüre und chroniſche Uebel. 

Der Meiſter ſelbſt empfängt nur in der erſten Sitzung; 
dann kommen die Patienten in die Hände der „Werkzeuge“, 
das ſind die Medien, die den Willen des Propheten durchführen. 
Dieſe Werkzeuge tun alles, um den Sinn der geſunden und kranken 
Weißenberg⸗Anhänger zu verwirren. Außer den Einzel⸗Seancen 
finden Gottesdienſte ſtatt, in denen ſich die Sektierer verſammeln. 

Die Weißenberg⸗Gemeinde beſitzt drei Gotteshäuſer in Berlin; 
eins in der Gleimſtraße, wo man täglich betet, und je eins in der 
Siedlung „Waldfrieden“ und in Niederſchönhauſen; in dieſen 
beiden „Andachtshäuſern“ findet nur jeden Montag ein „Gottes- 
dienſt“ ſtatt. Man wird an die Sitten der Teufelsanbeter und 
an die berüchtigten ſchwarzen Meſſen erinnert, wenn man die 
Schilderungen lieſt, die ehemalige Weißenbergianer von dieſen 
„Gottesdienſten“ geben. Weißenberg, ſein Obermedium und ſeine 
anderen Medien verſtehen es auf myſtiſche und phantaſtiſche 
Weiſe, 

die Gläubigen in beſinnungsloſe Verzückung und in 

hyſteriſche Unzurechnungsfähigkeit zu verſetzen; 

Zuſtände, aus denen die armen Andächtigen erſt mit Mühe und 
oft mit Gewalt befreit werden können. Begreiflich, daß die Sek⸗ 
tierer, die zumeiſt ſchon aus angefaulten und anormalen Men⸗ 
ſchen beſtehen, mit der Zeit ſeeliſch und körperlich ganz verfallen, 
und daß ſie der Macht des Propheten zuletzt völlig ausgeliefert 
ſind. Auch die Geſunden, die ſich zu Weißenberg verirren, wer⸗ 
den mit der Zeit angeſteckt von dieſem religiöſen Irrſinn, und 
die Angekränkelten haben es nicht allzuweit, bis ſie reif ſind 
zum Selbſtmord oder für das Irrenhaus. 

Weißenberg ſelbſt behielt alle die Jahre 
klaren Kopf und ſeinen durchtriebenen Verſtand. 
von Berlin iſt ein tüchtiger Moneymaker. 
natlichen Einnahmen auf etwa fünftauſend Mark, vornehmlich 
zuſammengeſetzt aus Mitgliedsbeiträgen, Eintünften aus den 
Ordinations sſtunden und dem Ertrag feiner Wochenſchrift „Der 
Weiße Berg“. Für dieſe Wochenſchrift hat ſich Weißenberg 
hervorragende Mitarbeiter geſichert: Bismarck, 4 der 
Große, Napoleon, Nietzſche, Kant beeilen ſich, dem Rufe des 
neuen Meſſias zu folgen und alle die Artikel zu ſchreiken, die 
er ſeinen Gläubigen vorzuſetzen wünſcht. 

Mit den Erzengeln ſteht der Prophet in engſter 
Verbindung; ſie ſchreiben die Leitartikel, in 
denen gegen Unglauben gewettert wird 
und gegen die Verdorbenheit aller derer, die ſich noch nicht zu 
Weißenberg bekehrt haben. Weißenberg iſt keineswegs zaghaft 
oder vorſichtig in bezug auf die Weisſagungen, die er im 
„Weißen Berg“ durch ſeine Prominenten verkünden läßt. Er 
läßt England untergehen, Amerika durch einen Krieg verwüſten, 
Rußland und Frankreich werden durch die Peſt vernichtet, Däne⸗ 
mark durch Waſſerfluten, und auch über Deutſchland werden 
fürchterliche Epidemien kommen, wenn ſeine Bewohner nicht 
in ſich gehen. Keine Behauptung iſt zu abjurd. keine Drohung 
zu monſtrös, keine Prophezeiung zu ungeheuerlich, als daß die 
Gläubigen ſie nicht mit Andacht aufnehmen würden. 

Man wundert ſich, daß die Behörden dem Treiben des Pro⸗ 
pheten Weißenberg ſo lange untätig zugeſehen haben. Jetzt end⸗ 
lich, da ein Berliner Drogiſt an Blutvergiftung geſtorben iſt. 

weil er nicht zum Arzt, ſondern zu Weißenberg gegangen iſt, 
und weil große Berliner Zeitungen die Angelegenheit aufge⸗ 
griffen haben, hat ſich die Kriminalpolizei veranlaßt geſehen, 
einzuſchreiten. Kriminalpolizei und Staatsanwaltſchaft ſind ſich 
einig darüber, daß man hier energiſch vorgehen und daß alles 
geſchehen muß, dieſes Stück Aberglauben, das ſich in Berlin ein⸗ 
geniſtet hat, auszurotten. St. F. 


Was des: 


Kattowitz — Welle 416,1 

Dienstag. 16,30: Kinderſtunde. 17,15: Schallplattenkonzert. 
18: Inſtrumentalkonzert. 19,20: Von Krakau. 20: Konzert von 
Warſchau. 22,45: Konzert. 

Mittwoch. 16,20: Schallplattenkonzert. 
aus Warſchau. 19,25: Vortrag. 20,30: Programm von 
ſchau. 21.30: Uebertragung aus Poſen. 22,15: Berichte. 
Franzöſiſche Plauderei. 


hindurch ſeinen 
Der Prophet 


17,25: Uebertragung 
Wor⸗ 
23: 


Man ſchätzt ſeine mo⸗ 


blicken gänzlich in Flammen. 


Brand kataſtrophe beim Wohltätigkeitsfeſt 


Bei einem Wohltätigkeitsfeſt 
gezeigt werden. Hierzu war aus Holz und 
Bewohner durch Seeladetten dargeſtellt wurden. 
Trotz der 
mehr zu retten. 


in Gillingham (England) ſollten verſchiedene 


Rettungsmethoden der Feuerwehr 


Leinwand ein vierſtöckiges Haus aufgerichtet worden, deſſen zu rettende 
Plötzlich geriet das Haus in Brand und ſtand in wenigen Augen⸗ 
heldenmütigen Bemühungen der Feuerwehr waren die Kadetten nicht 
Sie verbrannten bis zur Ankenntlichkeit oder erlitten ſchwerſte Brandwunden. 


Im ganzen hat die 


Kataſtrophe fünfzehn Menſchenleben gekoſtet. 


Warſchau — Welle 1415 


Dienstag. 12,05: Schallplattenkonzert. 16,30: Kinderſtunde. 
17,15: Vorträge. 18: Soliſtenkonzert. 20: Volkstümliches Abend⸗ 
konzert. Danach die Berichte. 


auf Schallplatten. 


Mittwoch. 12,05 und 16,30: Konzert 
17,25: Vortrag. 18: Konzert. 20,05: Von Krakau. 20,59: 
Soliſtenkonzert. 21,30: Von Poſen. 22,15: Die Abendnachrichten 


und Tanzmuſik. 


Breslau Welle 253 

Dienstag, 16. Juli. 6: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Eymnaſtik. 14,35: Kinderſtunde. 16: Stunde der Muſik. 16,30: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Sport. 17: Uebertragung aus 
Bremen: Die Abfahrt der „Bremen“. 18: Abſchiedskonzert an 
Bord des Ozeandampfers „Bremen“. 19,05: Für die Land⸗ 
wirtſchaft. 19,05: Abt. Pfychologie. 19,30: Abt. Welt und 
Wanderung. 19,55: Stunde der Technik. 20,30: Amerikaaiſche 
Rhapſodie. 22: Die Abendberichte und Mitteilungen des Ver⸗ 
bandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 

Mittwoch, 17. Juli. 6: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Emnaſtik. 16,30: Lieder. 17: Jazz auf zwei Flügeln. 18: 
Abt. Heimatkunde. 18,25: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. 
Pſychologie. 19,25: Für die Landwirtſchaft. 19,25: Stunde des 
Landwirts. 19,50: Blick in die Zeit. 20,15: Muſikaliſche Abend⸗ 
unterhaltung. 22: Die Abendberichte und Funkrechtlicher Brief⸗ 
kaſten. Beantwortung funkrechtlicher Anfragen. 


Gleiwitz Welle 325. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 17. d. Mts., abends 
7 Uhr, findet ein Gartenabend ſtatt, zur welchem nur. die 


Mitglieder der Freien Gewerkschaften und der Partei 
Zutritt haben. 


— — | 


fällige Ortsausſchußſitzung ſtatt 


verſammlungskalender 


Verband det Bergbauinduſtriearbeiter. 

Schwientochlowitz. Mitgliederverſammlung bei Frommer, 
Langeſtraße, am 21. Juli, vormittags 9½ Uhr. 

Neudorf. Am 21. Juli d. Is., vormittags 9% Uhr, bei 
Goretzki. Referenten zu allen dieſen Verſammlungen werden 
herausgeſchickt. 

Janow — Nickiſchſchacht — Gieſchewald. Bergbauinduſtrie⸗ 
verband. Am Sonntag, den 21. Juli, vorm. 10 Uhr, beim 
Herrn Kotyrba in Janow, Vorſtändeſitzung des Bezirks Janow⸗ 
Schoppinitz. Ref. Nietſch. 


Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 17. d. Mts., 
abends 6 Uhr, im „Zentralhotel“ Allgemeine Holzarbeiterver⸗ 
ſammlung. Sehr wichtige Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen 
aller Kollegen iſt Pflicht. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Ortsausſchußſitzung.) 
Am Donnerstag, den 18. Er dus, 9 6 Uhr, findet die 


r —ͤ— 
D. S. 1. P. und Frauen⸗ 
Am Donnerstag, den 18. Juli, 
Dazu 


Gieſchewald — Nidiſchſchacht 
gruppe „Arbeiterwohlfahrt“. 
abends 6 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Schnapka. 


laden wir beſonders die Frauen ein. Referentin Genoſſin 
Kowoll. 
Koſtuchna. (Freie Sänger.) Am Dienstag, den 16. 


Juli findet im Gaſthaus Weiß unſere Mitgliederverſammlung 
ſtatt. In Anbetracht der wichtigen Beſprechungen werden die 
Mitglieder, auch diejenigen, die ſehr ſelten zur Probe kommen, 
erſucht, pünktlich um 7 Uhr zu erſcheinen. 

rr ccc EET BET P PETER GET RETTET 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jofſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Injeratenteil: 
Anton rn wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Detker’s Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
—— 
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das Modenblatt der vielen Beilagen 


2 Behers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
Verlag, Leipzig, Weſiſtraße, Beyerhuas, 
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ScHNELL UND FKEISWERI 
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KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 . TEL. 2097 || 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 
ULICA 3-60 MAJA NR. 12 
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